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Ein deutſches Fliegergeſchwader über Oſt England
Rußlands ſchwierige innere Lage

Baſel, 5. Juli. Ein dieſer Tage aus Petersburg zurückgekehrter Schwede verſichert, Rußland ſtehe unbedingt vor

einer zweiten und noch größeren und ſchreck-
licheren Revolution, dem BVorboten für Rußlands
Verfall. Die Lage ſei hoffnungslos. Die Regie-
rung habe wohl den guten Willen, ſei aber un fähig, alledie Probleme, die ſich häufen, zu löſen. Jn den Eiſenbahnzügen
treten die Soldaten in der unverſchämteſten Weiſe auf. Zu den
Alltäglichkeiten gehören Plündereien und Diebſtähle. Jn der
Villa eines Schweden in Petersburg ſei während des Frühjahrs
ſechzehnmal eingebrochen worden. Die Kriegsanhänger ſeien
allerdings bemüht, Stimmung für eine Offenſive zu machen, aberes denke wohl käum noch ein Ruſſe daran, den Krieg zu ge
winnen. Die einſtmals warme Freundſchaft für Eng
land habe nachgelaſſen. Die Fahne eines Demon-
ſtrationszuges habe die Jnſchrift getragen: „Nieder mit
England!“ Ein alter Ruſſe, der eine Auslandsreiſe plante,
hätte erklärt, bevor er Petersburg verlaſſe, möchte er die eng
liſche Geſandtſchaft brechen ſehen. Die Regierung
und vor allem Kerenski verſuchen noch unermüdlich, das
Ganze zuſammenzuhalten, aber es gehe nicht. Der „Djen“
warnt in ernſten Worten davor, durch die Drohungen gegen den
Teufel Lenin und die Fremdvölker in Rußland einen
Bürgerkrieg zu entfeſſeln, der beiſpiellos lang und
blutig ſein würde. Die Freiheit werde unter dieſer Koſaken
herrſchaft nicht erblühen.

Neue U-Bootserfolge
Berlin, 4. r (Amtlich.) Neue PU- Boot-

Erfolge im Atlantiſchen Ozean und in der
Biscaya: Fünf Dampfer, vier Segler.Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich u. o.

Teviotdale“ (3847 To.), aufdie engliſchen Dampfer „T
dem Wege nach England, „Rahanda II.“ (7196 To.),
der Munition geladen hatte und ſaſt gleichzeitig mit der
Torpedodetonation in die Luft flog, ein großer bewoffneter
Dampfer, anſcheinend mit Erzladung auf dem Wege nach
C „und der engliſche Dreimaſtſchoner „Carrie

arvey“.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Ein neuer Kriegswinter
Berlin, 4. Juli. Pariſer Journaliſten, die Vivianinach ſeiner Rückkehr aus Amerika ſprachen, erzühlten, erſt i m

Frühjahr 1918 könne man mit amerikaniſcher
Hilfe rechnen. Man müſſe daher die öffentliche Meinung auf
einen neuen Kriegswinter vorbereiten. Es ſolle deshalb
zunächſt das Vertrauen auf die Hilfe Amerikas kräftig gefördert,
jedoch noch nichts darüber laut werden, daß die verbündeten Re
gierungen tatſächlich beſchloſſen haben, den Krieg
bis ins nächſte Jahr fortzuſetzen.

Englands Politik im Jahre 1870
Berlin, 4. Juli. Ueber Elſaß-Lothringen

äußerte Lloyd George: „Die politiſchen Grundſätze von
1870 ſind die Grundſätze von heute und ſie bekämpfen
wir.“ Lloyd George ſcheint nicht zu wiſſen, daß die eng-
liſche Regierung die Bedingungen des Frank-
furter Friedens anerkannt hat.

Die Ver ewaltigung Griechenlands
Berlin, 4. Juli.

Griechenlands durch die Entente ſchreibt „Jdea
Nazionale“ vom 1. Juli:

„Venizelos repräſentiert keinesfalls Griechenland. Die Ver
antwortung trägt die Entente, ſpeziell Frankreich. Wir be
greifen nicht, warum Jonnart Venizelos zu dieſem gefährlichen
Spiel veranlaßt.
Heer. Das bedeutet für die Entente eine ernſte Verſchterung der militäriſchen Lage an der Saronitt?-
Front. Griechenland im Kriege mit Deutſchland bedeutet ein
entwaffnetes Land, das Deutſchland preisgegeben iſt und welches
die Entente um jeden Preis verteidigen muß.
Entente eine ſchwere Belaſtung in militäriſcher Beziehung.

Sofia, 4. Juli. Meldung der Bulgariſchen Tele
graphen-Agentur.) Sämtliche Blätter beſprechen im
Leitartikel mit Ruhe, ja ſogar mit einer gewiſſen Befriedi-
gung den Abbruch der Beziehungen mit dem

le ch-

venizeliſtiſ n Griechenland und heben her-32 5 entſtandene Ausvor, daß dieſes Ereignis den letzten Trumpf der Ententedarſtelle und ſchon lange erwartet die Bulgaren nicht über-

raſchen könne. „Woenni Jsweſtija“ ſagt u. a.:
Griechenland iſt unſer Feind, aber ſeine getrennte Armee
greift zu ſpät ein. Selbſt wenn es Venizelos gelingen
ſollte, die Armee kampffähig zu machen, bildet ſie für unskeine Gefahr, zumal infolge der Teilnahme eines Feindes
wie Griechenland am Kriege unſere Hände frei werden.
„Narodni Prava“ ſchreibt:
und Rumänien. Heute iſt der Gang der Geſchichte uns
günſtig und neue Kleinode werden der bulgariſchen Krone
eingefügt werden.

Es bedeutet für die

Das venizeliſtiſche
Griechenland wird kein anderes Schickſal haben als Serbien

Ueber die Vergewaltigung

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 5. Juli 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronvrinz Rupprecht
Jn Flandern und im Artois blieb geſtern die

Fenertätigkeit meiſt gering. An mehreren Stellen wurden
feindliche Erkundungsvorſtöße abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Unſer Geländegewinn am Chemin-des-Dames,

öſtlich von Cerny, veranlaßte die franzöſiſche Führung
auch geſtern und heute morgen wieder zu Angrifſen, die
verluſtreich ſcheiterten. Bisher haben die Franzoſendort fünfzehn Mal ohne jeden Erfolg, jedes-
mal aber unter erheblichen Opfern an Toten, Verwundeten
und Gefangenen verſucht, den verlorenen Boden zurück
zuerobern.

Auf beiden Maasufern nahm abends der Feuer
kampf zu.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Jn den letzten Tagen führten Aufklärungsabteilungen

re der Maas mehrfach gelungene Unternehmungen
ur

Eines unſere r wader griffvormittag die militäriſchen e und Küſtenwerke er

Harwich an der Oſtküſte Englands an. Trotz
ſtarker Abwehr von der Erde und durch engliſche Luftſtreit-
kräfte gelang es, mehrere 1000 Kilogramm Bomben ins
Ziel zu bringen und gute Wirkung zu beobachten. Sämt-
liche Flugzeuge ſind unverſehrt zurückgekehrt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bavern

Auf dem Kampffeld in Oſtgalizien herrſchte
geſtern nur geringe Feuertätigkeit. Es kam auf den Höhen
bei Brzezany zu örtlichen Gefechten, bei denen die
Ruſſen aus einigen Trichterlinien geworfen wurden, in
denen ſie ſich noch gehalten hatten.

Jn den benachbarten Abſchnitten blieb es im allge
meinen ruhig.

An der
Front des Generaloberſt

Erzherzog Joſeph
und bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
zeigte ſich vereinzelt der Feind tätiger als ſonſt.

Mazedoniſche Front
Die Lage iſt unverändert.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Weder Venizelos noch Griechenland v *7 ein

Punta del Gada durch ein UBoot beſchoſſen
Amſterdam, 4. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet

aus Punta del Gada (Azoren): Ein Unterſeeboot beſchoß die
Stadt. Ein Mädchen wurde getötet, andere verwundet.

Ein britiſcher Zerſtörer gefunken
London, 4. Juli. Die Admiralität meldet: Ein britiſcherZerſtörer alten Typs iſt in der Nordſee auf eine Mine gelaufen

und geſunken. 18 Mann der Beſatzung ſind gerettet.

Die Unruhen in Amſterdam
Amſterdam, 4. Juli. Die wegen des Kartoffelmangels

ſtandsbewegung hat im Laufe des
Tages zugenommen, iſt aber nicht allgemein. Das Organ
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft „Het Volk“ mahnt
zur Ruhe und Selbſtbeherrſchung und verurteilt die bis-
herigen Tumulte und Plünderungen. Jm Laufe des
Tages iſt es zu vereinzelten kleineren Zuſammenſtößen
zwiſchen Gruppen aus der Bevölkerung und Polizei und
Militär gekommen, wobei auch geſchoſſen wurde. Anſehn-
liche Truppenkontingente und berittene Gendarmerie ſind
aus der Provinz angekommen. Die Stadtteile, in denen es
in den beiden letzten Nächten zu aufrühreriſchen Auftritten
kam, ſind abgeſperrt. Jn den Straßen patrouillieren
Polizei und Soldaten.

ſungen wurden. ind vergeſſen.

keit der Menſchen

Die Monarchie ein Dorn im
Auge unſerer Gegner

Von Generalleutnant Frhrn. v. Freytag-Loringhoven,
Chef des ſtellvertretenden Generalſtabes der Armee
Je mehr unſere Feinde zur Erkenntnis gelangten, daß

ſie uns militäriſch nicht niederzuwerfen vermochten, und
je mehr ihnen die Möglichkeit, uns auszuhungern, zweifel
haft Erſchien, um ſo mehr ſuchen ſie jetzt bei uns Zwietracht
im Jnnern zu ſaen. Das Schlagwort vom Kampf gegen
den Militarismus zieht nicht mehr recht, ſeit ſie ihn bei ſich
ſelbſt eingeführt haben. Dafür iſt das Schlagwort vom
Kampf für die Demokratie getreten. Jn dieſem Sinne
gehen unſere Gegner bewußt auf die üntergrabung der
Monarchie bei uns und in Oeſterreich- Ungarn aus. Der
Krieg ſoll angeblich ſofort aufhören, wenn die von der
Entente zu „befreienden“ Völker ihr Geſchick ſelber in die
Hand nehmen. Vorausſetzung iſt dabei freilich, daß bei
dieſer Art Freiheit die Völker Deutſchlands und Oeſter
reich-Ungarns ſich gefallen laſſen, was die Feinde über ſie
beſchließen. Die brutale Vergewaltigung Griechenlands
und das gegen ſeinen edlen König geübte Verfahren gibt
uns einen Vorgeſchmack von der Freiheit, mit der die En-
tente uns beglücken will. Sie ſtellt jetzt Rußland, wiewohl
in ihm anarchiſche Zuſtände herrſchen, als Muſterland der
Freiheit hin. Alle Lobeshymnen, die bisher dem Zaren ge

Ueberhaupt rechnet
igkeit und VergeßlichDeren Empfänglichkeit für ſuggeſtive

Einwirkungen iſt in unſerer erregten Zeit ungemein ge
ſteigert. Darin beſteht eine große Gefahr auch bei uns,
und darauf bauen die Feinde.

Sie werden ſich irren, wie in allen Vorausſetzungen,
die ſie bisher über uns hegten. Jhnen iſt es unverſtändlichoder ſie wollen doch nichts davon wiſſen, daß in Deutſchland

und Oeſterreich- Ungarn Monarch und Volk durch Jahr-
hunderte alte Bande wechſelſeitiger Treue miteinander ver
knüpft ſind. Das mangelnde Verſtändnis unſerer Gegner
in dieſer Hinſicht iſt im Grunde auch nicht allzu verwun-
derlich. Jn England konnte ſich ein wirkliches innerliches
Verhältnis zwiſchen König und Volk ſchwer ausbilden, da
der König als ſolcher völlig abhängig vom Parlament iſt.
Eine wirkliche Macht beſitzt er nicht, ſogar auf die Armee
bat er keinen Einfluß. Das engliſche Königtum war ſeit
Jahrhunderten nur ein Schmuckſtück, das eine ariſtokratiſche
Republik zu bewahren für gut hielt, um nach außen hin
die Einheit des Reichs zur Anſchauung zu bringen. Daran
ändert auch nichts, daß ein kluger und gewandter König
wie Eduard VII. trotzdem großen Einfluß zu üben wußte.
Die Nation iſt dadurch nicht monarchiſcher in unſerem
Sinne geworden, vielmehr in der Demokratiſierung immer
weiter fortgeſchritten und der Herrſchaft ehrgeiziger Streber
mehr und mehr ausgeliefert worden, nicht anders als in
Frankreich.

Dieſes wird von einer Plutokratie beherrſcht, die ſeit
Jahrzehnten nicht das Wohl des Landes, ſondern ihren
Vorteil ſucht. Für die Machthaber Frankreichs waren nicht
ſittliche Pflichten, ſondern Machtdünkel und Geſchäftsrück-
ſichten maßgebend. Nur ſo konnte es dahin kommen, daß
dieſes ſich mehr und mehr entvölkernde Land eine ſeine
Kräfte weit überſteigende Kolonialpolitik trieb und dem bis
auf die jüngſte Zeit abſolutiſtiſch regierten Rußland die
Milliarden der franzöſiſchen Sparer zuwandte, damit es im
gegebenen Augenblick Deutſchland niederwerfen und Elſaß-
Lothringen zurückgewinnen helfen ſollte. Gewiß fehlt dem
krampfhaften Bemühen dieſes bereits im Niedergange be-
findlichen Volkes, die alte Weltgeltung zu behaupten, nicht
das Kennzeichen geſchichtlicher Größe, das ändert aber
nichts daran, daß es von kurzſichtigen Demagogen ins Ver-
derben geführt worden iſt. Dazu aber kam es in dieſem
gelobten Lande republikaniſcher Freiheit weſentlich des-
halb, weil ihm nichts ſo ſehr als wahre Freiheit fehlte.
Schon vor mehr als einem halben Jahrhundert ſagte
Treitſchke:“) „Wenn wir die fieberiſchen Zuckungen be
trachten, welche ſeit ſiebzig Jahren die trotz alledem große
Nation jenſeits des Rheins geſchüttelt haben, ſo finden wir
beſchämt, daß die Franzoſen trotz aller Begeiſterung für die
Freiheit immer nur die Gleichheit gekannt haben. doch nie
die Freiheit. Die Gleichheit aber iſt ein inhaltsloſer Be
griff, ſie kann ebenſowohl bedeuten: gleiche Knechtſchaft
aller als gleiche Freiheit aller. Und ſie bedeutet dann
gewiß das erſtere, wenn ſie von einem Volke als einziges,
höchſtes politiſches Gut erſtreht wird. Der höchſte denk-
bare Grad der Gleichheit, der Kommunismus, iſt, weil er
die Unterdrückung aller natürlichen Neigungen voraus-
ſetzt, der höchſte denkbare Grad der Knechtſchaft.“ Daß

„Die Freiheit“, Leipgig, 1861,

e
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Knechtſchaft und nichts anderes der Segen einer Demo-
kratie nach franzöſiſchem Muſter iſt, hat der Krieg deutlich
genug offenbart. Frankreich wird geknechtet von ſeinen an
geblich ans freiem Volkswillen hervorgegangenen Regieren
den, und dieſe ſelbſt werden von der Fauſt Englands ge
knechtet.

Von Amerika können wir am wenigſten Verſtändnis
für unſere monarchiſchen Einrichtungen erwarten. Die
Republik iſt dort eine durchaus natürliche Einrichtung, nur
daß die äußere Form hierbei wenig ausmacht, denn der
Präſident gebietet tatſächlich über eine große Machtfülle,

und nach dieſer Richtung haben die Ereigniſſe der letzten
Zeit Treitſchke auch recht gegeben, wenn er ſchreibt:
„Wer wird im Ernſt behaupten wollen, daß die Weisheit
des ſouveränen Volkes in Nordamerika beſſere Männer
auf den Präſidentenſtuhl geſetzt hätte, als das Schickſal auf
den preußiſchen Königsthron. Anfangs finden wir dort
bedeutende Männer, der letzte war Lincoln; ſonſt ſind es
achtungswerte Mittelmäßigkeiten. Die Wahl führt eben
nicht den Würdigſten an die höchſte Stelle, ſondern den,
der im Augenblick den ſtärkſten Anhang hat Die allge
meine Regel iſt falſch, daß demokratiſche Wahlen, die oft
nur von gemeinen Leidenſchaften beſtimmt werden, ver-
nünftiger ſeien als der Zufall der Erbfolge.“ Und vollends
gelten von den Volksvertretungen unſerer Feinde die Worte
Treitſchkes: Parlamente ſind immer gewiſſenloſer als
Monarchen; einer verſteckt ſich hier hinter dem anderen.
Das Gefühl der ſittlichen Verantwortlichkeit ſchwächt ſich bei
den Menſchen ab in dem Maße, wie es ſich auf verſchiedene
Köpfe verteilt.“

Und die Länder mit ſolchen Staatslenkern und ſolchen
Volksvertretungen maßen ſich an, das deutſche Volk von
ſeiner angeblich autokratiſchen Regierung befreien zu
wollen! Das deutſche Volk ſollte das mit weit größerer
Entrüſtung zurückweiſen, als es geſchehen iſt, und daraus
Anlaß nehmen, nunmehr erſt recht alle inneren Zwiſtig-
keiten, ſo lange wir uns im Kriege befinden, zurück-
zuſtellen, um ſo mehr als es in ſeiner Geſchichte Monarchen
aufzuweiſen hat, wie kein anderes Land. Von Friedrich
dem Großen ſagte Treitſchke:“) „Mit einem Male bricht
der Held in ihm durch und im Lauf der Jahre wird der
öönigliche Sinn in ihm immer mächtiger. Jn ſeinem
Alter lebt und webt er nur noch in dem Gedanken an
ſeine Staaten; alle perſönlichen Neigungen und Ab-
neigungen verſchwinden daneben. Er wird in ſeiner letzten
Zeit gewiſſermaßen unperſönlich, denkt nur noch daran, die
Gerechtigkeit des Königs auszuüben. Das iſt der Entwick-
ungsgang eines Monarchen im großen Stile. An Kaiſer
Wilhelm kann man ähnliches beobachten.“ Wer ſolche
Monarchen ſein eigen nennt, an dem müſſen die vergifteten
Pfeile der Feinde abprallen.

Und heute? Erleben wir nicht das Gleiche? Wenn
einſt die Geſchichte dieſes Weltkrieges geſchrieben ſein wird,
wenn die jetzt noch verborgenen Antriebe des Handelns im
großen dargelegt ſein werden, wird ſich erſt offenboren,
welchen unauslöſchlichen Dank das deutſche Volk ſeinem
Kaiſer ſchuldet. Er hat bei vollem Gewährenlaſſen der
leitenden Stellen in Staat und Heer deren Kräfte dauernd
in Eintracht erhalten, ſie in ſeinem Sinne zuſammengeſaßt
und ſo zur höchſten Leiſtung befähigt. Nur unter dem
Allerhöchſten Kriegsherrn, deſſen Willen das Heer unbe-
dingt zu gehorchen gewohnt war, konnte die Einheit des
Handelns gewahrt bleiben, die uns den Weltkampf beſtehen
läßt. Und was die monarchiſche Autorität unſeres Kaiſers
den Bundesgenoſſen gegenüber bedeutet, lehrt ein Blick auf
die Zerfahrenheit in der Kriegführung unſerer Gegner.
Daher auch ihr Streben, den feſten Pfeiler unſeres Staats-
lebens, den wir in der Monarchie beſitzen, zu untergraben,
ren ung mehr für uns, den Segen der Monarchie zu
preiſen.

Unſer Heer und Volkskönigtum herrſcht tatſächlich
über einen demokratiſchen Staat, ſofern man unter Demo
kratie nicht Maſſenherrſchaft verſteht. „Solche reine Demo-
kratie vollkommen durchgeführt aber erſtrebt ein Ziel, das
ebenſo wie das der Theokratie undenkbar iſt. Beide haben
gemeinſam den krampfhaften Zug, ein an ſich unerreich-
bares Jdeal erzwingen zu wollen. Das ſehen wir an allen
radikalen Demokratien Der monarchiſche Staat be-
ruht vor allem auf dem Gedanken, daß der bewußte Wille
handelnder Männer die Geſchichte macht, nicht die geheim-
nisvolle kopfloſe Kraft der öffentlichen Meinung.

Ranke hat einſt die Frage aufgeworfen, worin das Be
dürfnis der Menſchen liege, einen Fürſten zu haben,“) und
ſucht die Antwort darin, „daß die Mannigfaltigkeit der Be-
ſtrebungen ſich in einem individuellen Bewußtſein ver-
einige und ausgleiche, ein Wille zugleich, der allgemein ſei,
das vielſtimmige Begehren in einer Bruſt zu dem Entſchluß
reife, der den Widerſpruch ausſchließt. Darin beſteht auch
das Geheimnis der Macht: Sie wird erſt dann zum Ge-
brauch ihrer geſamten Hilfsquellen gelangen, wenn alle
Kräfte dem Gebote freiwillig Folge leiſten“

Laſſen wir es an ſolcher allſeitiger freiwilliger Folge
leiſtung fernerhin nicht fehlen, auf daß das „Geheimnis der
Macht“, das der Monarchie innewohnt, ſich fort und fort
offenbare zum Verderben unſerer Feinde.

Die Haltung der deutſch-radikalen Partei
Wien, 4. Juli. Ueber die heutige Sitzung der

deutſch-radikalen Partei wird parteiamtlich
folgendes verlautbart: Jn der heutigen Sitzung der deutſch
radikalen Vereinigung wurde nach eingehender Erörterung
folgender Beſchluß gefaßt:

Die deutſchradikale Vereinigung erklärt, daß
der von der Regierung gegengezeichnete, und daher von ihr voll
zu verantwortende Amneſtieerlaß, ſie mit großer Beſorg-
nis für die Zukunft und Erbitterung erfüllt, da er
insbeſondere von den Tſchechen als Beweis von
Schwäche aufgefaßt und dadurch ihre gegen das Staat
ganze gerichtete Begehrlichkeit ins Unge-
meſſene geſteigert wird. Die deutſchradikale Vereinigung
kann daher dieſer Regierung kein Vertrauen
mehr entgegenbringen und wird ihre Haltung
dieſer Regierung gegenüber dementſprechend
tin richten.

Politik II., 8. Buch, S 16.
Politik II. 3. Buch, g 15Treitſchke, Politik J., 8. Buch, S 156.
Deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation, B. 1.,

Der Gnadenakt Kaiſer Karls
im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe

Wien, 4. Juli. Abgeordnetenhaus. (Schluß.) Dr. Roller
h erklärt: Wenn die von der Krone erhofften

irkungen des Amneſtieerlaſſes eintreten ſollten, dann würde
das deutſche Volk dieſen Er einmal ſegnen. Wenn aber das
Gegenteil eintritt, dann würden erzweiflung und
Empörung des deutſchen Volkes aufs höchſte
ſt eigen.

als PoleAbg. Liebermann dankt dem Kaiſer und
Sozialiſt für den Amneſtieerlaß und erklärt, die Tſchechen,
Slovenen, Polen und Ukrainer jubelten der Amneſtie aus
menſchli Mitgefühl zu.

Nächſte Sitzung WWien, 4. Zum Jm Einlauf des Abgeordnetenhauſes be-

findet ſich ein Antrag der Abgg. Klemenſiewicz, Dia
mand, Reger betreffs einer Aenderung des We
über die Reichsvertretung, durch welche das Wahlrecht und die
Wählbarkeit der Frauen, ſowie das Wahlrecht für alle Perſonen
ohne Unterſchied des Geſchlechtes vom 20. Lebensjahre an, ein
geführt werden ſoll. Ferner ein Antrag des Abg. Sever be
treffs die w. eines Ausſchuſſes zur Unterſuchung aller
Beſchwerden über Mannſchaftsbehandlung, Menageverhältniſſe,
Gebührenbemeſſung und Bezahlung, Jnterpellationen werden
überreicht von den Abgg. Hummer, Teufel an den Leiter
des Miniſteriums für Landesverteidigung, betreffs das Verhalten
der tſchechiſchen Mannſchaften der 19. Jnfanterie-Truppendivi-
ſive bei Zborow und dem derzeitigen Verbleib dieſer Mann-
ger Ferner eine Jnterpellation derſelben Abgeordneten an

n Miniſter des Jnneren betreffs die Unterdrückung der von
dem ſeinerzeitigen Miniſter für Landesverteidigung Freiherrn
von Georgi im Jmmunitätsausſchuß am 22. Juni d. J. ge-
machten Mitteilungen.

Der Hauptausſchuß des Reichstages
Berlin, 4. Juli. Jn Weiterberatung der politiſchen und

wirtſchaftlichen Fragen begründete auf Anregung eines
nationalliberalen Abgeordneten der Staatsſekretär
des Reichsamts des Jnnern die Kontingen-
tierung des Papiers und hob gleichzeitig die außer
ordentlich wichtigen Maßnahmen hervor, die von der
Reichsleitung zum Zwecke der Einſchränkung der Preis-
ſteigerung durchgeführt worden ſind. Die Papierpreiſe
ſeien in Deutſchland nur um etwa 50 Prozent höher als
im Frieden, während ſie in England auf das Vierfache, in
Frankreich auf das Fünffache geſtiegen ſeien. Der Staats
ſekretar begründete ferner die Notwendigkeit der geſtaffel-
ten Kontingentierung bei großen und kleinen Zeitungen,
die allein die Möglichkeit gebe, die gerade im Kriege un-
entbehrliche kleine Lokalpreſſe am Leben zu halten. Eine
Erleichterung der Kontingentierung ſei nur möglich in
Verbindung mit einer günſtigeren Geſtaltung der Kohlen-
frage, insbeſondere der Beſſerung der Einfuhr böhmiſcher
Braunkohle für die großen ſächſiſchen Papierfabriken. Die
Zuſammenlegung in der Jnduſtrie und die Zwangsſyn-
dikate erforderten große Opfer von vielen Erzeugern. Die
Maßnahmen ſollten aber nur als eine im Jntereſſe der
Allgemeinheit vorgenommene Kriegsverfügung aufgefaßt
werden. Der Staatsſekretär ſchätzte die freie wirtſchaftliche
Jnitiative viel zu hoch, als daß er der Meinung ſein
könne, die freien wirtſchaftlichen Kräfte ſollten länger als
unbedingt notwendig ausgeſchaltet bleiben.

Zum Schluſſe betonte der Staatsſekretär auf die Be
merkung eines ſozialdemokratiſchen Abgeord-
neten ausdrücklich, daß er niemandem das Recht zugeſtehen
könne, ihn als einen Gegner der Neuordnung hin-
zuſtellen, daß er vielmehr in vollem Umfange auf dem
Standpunkt der Oſterbotſchaft des Kaiſers und der Reden
des Reichskanzlers ſtände.

Zum Fliegerangriff auf London
Die engliſche Zeitung „Obſerver“ ſchreibt am 17. Juni.

„Niemand ſollte ſich mit Proteſten gegen Repreſſalien hervor
wagen, der nicht ſelbſt perſönlich durch Luftangriffe gelitten hat.
Es beſteht jetzt eine überwältigende, eine faſt allgemeine Forde-
rung nach Repreſſalien in einem Maßſtab, der weiteres Teufels-
werk ähnlicher Art verhütet. Durch unerbitterliche Konzentration,
durch eine Reihenfolge von Angriffen können wir irgend eine
deutſche Stadt ohne Rückſicht auf irgend ein Kunſtdenkmal, das
ſie enthalten mag, zerſtören. Und das ſollten wir tun. Es iſt
ſchrecklich, daß es ſo weit gekommen iſt, aber der Kaiſer und ſeine
Kriegskaſte haben den Würfel geworfen, und es bleibt uns
keine Wahl.“

Die Engländer wollen alſo die Wiederholung des deut
ſchen Angriffes durch Vergeltungsmaßregeln verhindern.
Obwohl der Angriff vom 13. Juni nach dem Eingeſtändnis
zahlreicher engliſcher Zeitungen nur militäriſche Zwecke
verfolgt, verlangt die engliſche Auffaſſung von der Krieg-
führung, daß Gegenangriffe „ohne Rückſicht auf irgend ein
Kunſtdenkmal“ durchgeführt werden ſollen. Durch heim-
tückiſche Zerſtörung, Mord- und Brandſchatzung rächt ſich
gemeinhin ein Gegner, der ſich ſonſt nicht wehren kann.
Bisher war dieſer Brauch nur bei unziviliſierten Völker-
ſchaften verbreitet. „Obſerver“ belehrt uns eines anderen,
falls wir es bisher noch nicht wiſſen. ſollten: Auch die
engliſche Nation führt auf dieſe Weiſe Krieg.

Mehl- und Brotpreiſe
Einer Anregung des Reichstagsausſchuſſes Folge leiſtend,hat die Vorrswirtſchaftliche Abteilung des See gernahene en

eine Erhebung über die Mehl- und Brotpreiſe
veranſtaltet, die bei der bevorſtehenden Erhöhung der Getreide
preiſe gegenwärtig von beſonderem Jutereſſe iſt. Von vornherein
ſtand es feſt, daß hinſichtlich der Koſtenberechnung und Preis
feſtſetzung für Mehl zwiſchen den Kommunalverbänden große
Abweichungen beſtehen. Die Erhebung hat nun gezeigt, daß die
Unterſchiede noch größer ſind, als man allgemein angenommen
hatte. Schon hinſichtlich der Koſten, die die ſelbſtwirtſchaftenden
Kommunalverbände für das Mehl aufwenden, beſtehen Abweich-
urngen von 100 Mk. für die Tonne. Noch auffälliger ſind die
Spannungen zwiſchen dem Einſtandspreis und dem Verkaufs
preis an die Bäcker, die in manchen Fällen weit über 150 Mk.,
vielfach aber kaum 10 Mk. betragen. Jn gewiſſem Umfange ſind
dieſe Unterſchiede wirtſchaftlich berechtigt. Wo aber eine über
das berechtigte Maß hinausgehende Verteuerung vorliegt, wird
die bevorſtehende Getreidepreiserhöhung den Kommunalverbänden
beſonderen Anlaß zur Nachprüfung und Abſtellung der Miß
ſtände geben.

Vermehrte Trocknung von Kohlrüben
Jn der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt in Berlin ver

ſammelten ſich die Vertreter der großen Brauereien und Malz-
fabriken, um mit der maßgebenden Stelle über eine vermehrte
Trocknurig von Kohlrüben zu beraten. Es hat ſich als wünſchens
wert herausgeſtellt, dem ſogenannten wilden Trocknen von Kohl
rüben ein Ende zu bereiten und die geſamte Trocknung unter
ſtaatliche Aufſicht zu nehmen. Da aber die bisher im Betriebe
befindlichen ſtaatlichen Trocknungsanſtalten nicht ausreichen, will
man die Trocknungsanlagen der Brauereien und Malgfabriken
für die Trocknung von Kohlrüben herangiehen.

2 Provinz Sachſen und Umgebung
Lehrgang über Fürſorgeerziehnng

4. und 65. Abend.
Der Lehrgang über Jürigrorerzie dung erfreute ſich auch an

den beiden letzten Abenden am 22. und 29. Juni reger Beteili-
gung. Am 22. Juni berichtete Landesaſſeſſor Tobien-
Merſeburg zunächſt über die vorläufige Unter
bringung. Das gerichtliche Fürſorgeerziehungsverfahren
nimmt, beſonders auch wenn Beſchwerde gegen den vormund-
ſchaftsgerichtlichen Beſchluß einglegt wird, regelmäßig lange
Zeit in Anſpruch. Deshalb hat das Geſetz beſtimmt, ß,
wenn Gefahr im Verzuge iſt, das Vormundſchaftsgericht
auf Grund einer kurzen Prüfung des Sachverhaltes die vor-
läufige Unterbringung anordnen kann, damit die Minderjährigen
möglichſt ſofort aus der ſie ſchädigenden Umgebung heraus-
genommen werden können. Die Ausführung dieſes Beſchluſſes
liegt nicht dem Landeshauptmann, ſondern der Ortspolizeibehörde
ob. Landesrat Hennicke wies darauf hin, daß der Landes-
gewann ſich bereit erklärt hat, den Polizeibehörden auf An-
rage nötigenfalls durch Fernſprecher geeignete Anſtalten

zu bezeichnen, damit die vorläufige Unterbringung nicht verzögert
zu werden braucht. Von der vorläufigen Unterbringung wird in
manchen Bezirken häufig Gebrauch gemacht, es iſt aber not
wendig, daß dies allgemein und in noch größerem Umfange als
bisher geſchieht, weil zwiſchen der Stellung des Antrages auf
Fürſorgeerziehung und der Rechtskraft des die Fürſorgeerziehung
anordnenden Beſchluſſes faſt immer mehrere Monate vergehen.
Jn einer kurzen Ausſprache über die Handhabung der vor-
läufigen Unterbringung in Halle und über das von dem ſtädti-
ſchen Jugendamte neuerdicigs errichtete Heim „Jugendſchutz“
bemerkte Amtsgerichtsrat Grüber noch, daß es beſonders
ſchwierig ſei, die vorläufige Unterbringung eines Minderjährigen

rbeizuführen, wenn er ſich in einem anderen Staate als
reußen aufhalte.

Es wurden ſodann an dieſem und am folgenden Abende
die Grziehungin Anſtalten, in Familien, Lehr-
und Dienſtſtellen ſowie die Aufgaben des Für-
n der für jeden in einer Familie, Lehr oder Dienſt-telle untergebrachten Minderjährigen beſtellt werden muß, end-
lich die Koſten der Fürſorgeerziehung und ihre
Erfolge eingehend beſprochen. Die laufenden Koſten haben
ſich für den preußiſchen Staat von 2 300 000 Mk. im Jahre 1001
auf 17 235 000 Mk. im Jahre 1916, in der Provinz Sachſen im
gleichen Zeitraume von 270 000 auf rund 1 500 000 Mk. geſteigert.
Jn letzter Summe ſind noch nicht die Aufwendungen für Neu-
und Umbauten von Landeserziehungsanſtalten enthalten, die ſich
ſeit 1900 auf 2 400 000 Mk. ſtellen. Außerdem hat der Pro-
vinzialverband 500 000 Mk. als Derlehn an private Erziehurigs-
anſtalten gegeben.

Die bisherigen Grfolge der Fürſorgeerziehung
ſind durchaus befriedigend. Der Miniſter des Jnnern
hat durch ſehr vorſichtige Nachfragen feſtſtellen laſſen, wie ſich
die früheren Fürſorgezöglinge nach ihrer Entlaſſung
aus der Fürſorgeerziehung im Leben bewährt haben. Nicht
weniger als 69,4 Prozent der Ermittelten ſind ordentliche
Menſchen geworden, bei 11,3 Prozent war das Ergebnis zweifel-
haft und nur 109,3 Prozent führten ſich ſchlecht. Auch dieſe Er-
hebungen haben ergeben, daß die Erfolge um ſo günſtiger ſind
in je früherem Lebensalter die Minderjährigen zur Fürſorge
erz'ehung überwieſen werden.

An alle dieſe Punkte ſchloß ſich eine teilweiſe recht lebhafte
Beſprechung an. Am Schluſſe legte Landesrat Hennicke noch-
mals die Zwecke und Ziele des Lehrganges dar und dankte nicht
nur allen Teilnehmern für ihr reges Jntereſſe, das den Erfolg
des Lehrganges verbürge, ſondern auch den ſtädtiſchen Behörden
für die Unterſtützung, die ſie dem Lehrgange haben angedeihen
laſſen. Der Vorſitzende der Jugendhilfe, Geheimer Konſiſtorial-
rat D. Feine, ſprach in warm empfundenen Worten, Landes-
rat Hennicke und Landesaſſeſſor Tobien nicht nur für die
Abhaltung des Lehrganges, ſondern auch für die Art und Weiſe,
in der die einzelnen Fragen behandelt worden ſeien, den herz-
lichſten Dank ſämtlicher Teilnehmer aus.

Am 26. Juni haben ungefähr 50 Teilnehmer des Lehr-
gatiges die Erziehungsanſtalt für ſchulpflichtige Knaben und
Mädchen in Quedlinburg beſichtigt. Nach Begrüßung durch den
Vertreter des Kuratoriums, Geheimen Juſtizrat Schröder,
und nach eingehendem Vortrage des Vorſtehers Pietſch über
die Anſtalt, die übrigens gerade an dem Tage das Feſt ihres
97jährigen Beſtehens feiern konnte, und über die Art der Er-
ziehung in derſelben wurde von allen Einrichtungen eingehend
und mit großer Befriedigung Kenntnis genommen. An die Be-
ſichtigung ſchloß ſich ein Beſuch des ſchöneen Domes und des
Schloſſes in Quedlinburg.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

W. Sondershauſen, 4. Juli. (Landtag.) Der Präſident
eröffnete um 2811 Uhr die Sitzung. Auf Antrag des Ausſchuſſes
für Rechts und Verwaltungsangelegenheiten beſchloß der Land
tag mit allen gegen eine Stimme, dem Geſetzentwurf über Ab-
änderung des Berggeſetzes mit dem im Ausſchuß be-
ſchloſſenen Zuſatz ſeine Zuſtimmung zu geben. Jn der zweiten
Leſung des Geſetzentwurfes betreffend die Gewerkſchaft Glück-
auf wurde beſchloſſen, die Staatsregierung zum Abſchluß eines
neuen Vertrages mit der Gewerkſchaft zu ermächtigen mit der
beſonderen Beſtimmung, daß der Verkauf von Kuxen der Ge
werkſchaft nur mit Zuſtimmung des Landtages erfolgt. Nach dem
Vertrag verzichtet der Staat auf die 1öprozentige Abgabe vom
Reingewinn der Gewerkſchaft, erhält aber als Abſchlußſumme
210 zuweisfreie Kuxe. Der Sitz der Gewerkſchaft muß dauernd
in Sondershauſen bleiben. Der Antrag, zur Gewährung eines
Zuſchuſſes zu einem weiteren Aufſchlag für Zeitungs-
druckpapier 2000 Mk. zur Verfügung zu ſtellen, wurde ein-
ſtimmig angenommen, ebenſo der Geſetzentwurf betreffend An
rechnung des Kriegsdienſtes für den Staats-, Kirchen
und Volksſchuldienſt. Dem Antrag der Regierung auf Erweite-
rung der Beihilfe für Kinder an Beamte wurde die
Zuſtimmung erteilt. Schluß der Sitzung gegen 16 Uhr. Der
Landtag wurde hierauf vertagt.

Koburg, 4. Juli. (Jn der jüngſten Stadtverord-
netenſitzung) wurde u. a. dem Entwurf der Ortsſatzung über
die Leopold Spört- Stiftung zugeſtimmt. Das 140 000
Mark betvagende Kapital ſoll bis zu 280 000 Mark angehäuft wer-
den. Die Stiftung dient Zwecken der Erziehung und Wohlfahrt,
der Verſchönerung der Stadt und Ausgaben für Kunſt und Wiſſen-
ſchaft. Aus der Brauſteuer, die in früheren Jahren 77 000
Mark jährich ergab, hatte die Stadt 8000 Mark an den Bezirks
fonds abzuführen. Da die Brauſteuer wegen verminderter Bier-
erzeugung bereits auf 22 000 Mark geſunken iſt und noch weiter
hevabgehen wird, hatte die Stadt eine Herabſetzung der Abgabe
an den Bezirksfonds beantragt; wie ſchon früher, wurde dieſer
Wunſch jedoch vom Staatsminiſterium abgelehnt.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Niebereichſtädt, 4. Juli. (Der neue Pfarrer.) Näch-

ſten Sontag, den 8. Juli, vormittags 10 Uhr, wird unſer neuer
Pfarrer Paſtor Guhr, bisher an der Luthergemeinde in Bres
lam dny Superintendent Roſenthal in ſein Amt eingeführ
werden.Ruhla, 4. Juli. (Katholiſcher Gottesdienſt.)
Für die im Amtsgerichtsbezirk Thal wohnenden Katholiken ſoll
in Zukunft alle 14 Tage an den Sonntagen im Gaſthaus „Zur
Scharfenburg“ in Thal vom Vikar der Katholiſchen Kirche zu
Friedrichroda Gottesdienſt abgehalten werden.

W. Altenburg, 4. Juli. Veränderungen beim
herzoglichen Steuer und Rentamt.) Der Herzog
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dem Finangbuchhalter Oberrechnungsrat Paul Pfeifferr auf ſeinen Antrag in den Ruheſtand verſetzt nd ihm aus

en Anlaß das Ritterkreuz II. Klaſſe des Herzoglich ſächſiſch
eſtiniſchen Hausordens verliehen. Rechnungsrat Alfred

appes hier wurde zum Finangbuchhalter, Finangzkontrolleur
uis Sebaſtian hier zum Kaſſierer beim herzoglichen Steuer
Rentamt hier mit der Amtsbezeichnung Finanzkaſſierer und
uevramtsaſſtiſtent Albert Eckhardt von Roda zum zweiten
amten und Verwalter der Kaſſe beim Herzoglichen Steuer-
d Rentamt in Ronneburg mit dem Amtsnamen Steuer
tsrendant ernannt.
W. Altenburg, 4. Juli. Veränderungen im Amts-rich t.) Der Herzog hat den Aantsgerichtsrat Max Ulrich

r auf ſein Anſuchen in den Ruheſtand verſetzt und den Amts-
lichtsrat Ernſt Müller in Altenburg zum Vorſtanderzogl. Amtsgerichtes in Ronneburg an das Herzogl.
ntegericht in Altenburg und den Amtsrichter Gert h vom Her
lichen Amtsgericht Schmöll n an das Herzogl. Amtsgericht in

burg verſetzt.
Münchenbernsdorf, 4. Juli. (Ehrung eines ver

jenſtvollen Bürgers.) Anerkennung ſeiner dreißig-
rigen Tätigkeit als Friedensrichter in hieſiger Stadt wurde

Rentier Karl Neidhardt, dem früheren Verleger der
llgemeinen Zeitung“, das Ehrenbürgerrecht von München

ensdorf verliehen. Der Großherzog zeichnete ihn mit dem fil-
nen Verdienſtkreuz aus.

Bernburg, 4. Juli. Dem Oberbürgermeiſter
einveber) wurde der Titel Geheimer Regierungsrat ver
hen. Tangermünde, 4. Juli. (Der 2. Bürgermeiſter
auer) iſt nach Afähriger Amtstätigkeit zurückgetreten

Köthen, 4. Juli. (Dem Bürgermeiſter Dr. Erich
eymann) iſt vom Herzog der Titel Oberbürgermeiſter ver
hen worden.

Aſchersleben, 4. Juli. (Der Gerichtsaſſeſſor Be
h r s) aus Aſchersleben warde zum Arnntsrichter in Belgard
Perſ. ernannt.

e

Lebens und Genußmikkelfragen
X Merſeburg, 4. Juli. (EGin Lebensmittelamt) iſt
r den Amtsbezirk Spergau mit den Orten Leung, Sper

zu, Röſſen, Göchlitzſch, Daspig und Cröllwitz
pildet n. Die Verwaltungsſtelle des Amtes, das ſeine
tigkeit am 1. Juli begonnen hat, befindet ſich in den Leung
rken.

Tiefenort, 4. Juli. (Lebensmittelſammelſtelle.)
m die Not an Lebensmitteln in den Städten einigermaßen zu
ndern, iſt in hieſiger Gegend bei dem Kaufmann Jakob Huhn

e Sammelſtelle für freiwillige Ablieferung von Lebensmitteln
erichtet worden. Die Einwohnerſchaft wird erſucht, ſich an der

hheferung von Lebensmitteln rege zu beteiligen, damit baldigſt
ne größere Menge nach den Städten geſandt werden kann.

tsl. Altenburg, 4. Juli. (Eine ungemein reiche
irſchenernte) haben in dieſem Jahre das Altenburger
nd und die benachbarten thüringiſchen Gebiete aufzuweiſen,
ſonders ergiebig und von vorzüglicher Qualität iſt zurzeit die
irſchenernte in der Gegend von Eiſenberg. Dort wurden in
m letzten Tagen große Mengen dieſes beliebten Obſtes im
eien Handel abgegeben. Auch an Kartoffeln fehlt es in der
rtigen Gegend nicht; ſie gelangen dort nach wie vor zur all

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Retzau, 4. Juli. (Ertrunken.) Hier ertrank beim
in der Mulde vor den Augen ſeiner Mutter, die ihn ge

h hatte, ins Waſſer zu gehen, der 11 Jahre alte Karl
hiele aus Retzau. Seine Leiche wurde von Knechten der Do

e, die zu Hillfe eilten, alsbald ge n.
Gotha, 4. Juli. Vom Blitz getötet.) Bei einem

jweren Gewitter wurde der Tüncher Friedvich Rolapp
s Wölfis auf der Landſtraße von Ohrdruf nach Wölfis vom
itz erſchbagen.
S Bernburg, 4. Juli. (Warnung vor einer ge

hrlichen Unſitte.) Jn der Umgebung Bernburgs iſt
irch das Hinaufklettern von Jungen an den Maſten der elek-
iſchen Leitung wiederholt Unglück verurſacht worden. Am
onnabend nachmittag war dicht vor dem Dorfe Altenburg
r 12jährige Knabe Damm aus Altenburg, der dieſen Unfug
übt hatte, vom Strom getötet worden. Herbeieilende Dorf-

ewohner veranlaßten die Benachrichtigung der Ueberland-
entrale in Deſſau, die ſofort den Strom ausſchaltete, ſo daß der

der mit ausgeſtreckten Armen an der Leitung hielt,
Der 10jährige Sohn des Arbeiters

e

bgenommen werden konnte.
jahn in Plötzkau, der geſtern ebenfalls den Maſt hinauf-
eklettert war und auf die gleiche Art befreit werden mußte,
am mit dem Leben davon. Er mußte indeſſen mit ſchweren
erletzungen ien das hieſige Kreiskrankenhaus gebracht werden.

W. Kreienſen, 4. Juli. Vom D-Jugerfaßt und ge-
ötet) wurde der in Garlebſen wohnende frühere Bahnwärter

ein Mann von faſt 70 Jahren, der bis vor kurzem
och Dienſt getan hat. Er war nach Kreienſen gegangen, um ſeine
denſion zu holen und wanderte auf dem Bahnkörper zurück, wahr
heinlich, um nach alten Schrauben und dergleichen zu ſuchen, die
mit Vorliebe ſammelte. Dabei iſt der Mann ums Leben ge-

ommen.

W. Bad Berka, 4. Juli. (Ertrunken.) Der vierjährige
Sohn des im Felde ſtehenden Schneiders Brösdorf ſtürzte beim
Spielen in die Jlm und ertrank. Die Leiche wurde geborgen.

W. Eiſenach, 4. Juli. Vom Zug überfahren. Am
ontag wurden zwiſchen Eiſenach und Ste dtfeld durch

zug 6821 zwei Streckenarbeiter überfahren. Der eine war auf
Stelle tot, der andeve iſt lebensgefährlich verletzt.
K. Vitterfeld, 4. Juli. (Verſunken.) An der Straße in
Nähe der Brikettfabrik der Grube „Auguſte“ verſank ein mit

vei Pferden beſpannter Wagen plötzlich. Der Wagen und ein
erd konnte gerettet werden, während das andere in der Tiefe
chwand. Vermutlich liegt unter der Straße eine Grubenſtrecke,
v gg Mrochrwn geſchaffen wurde und jetzt zuſammen

allen i

Diebſtähle und andere Skrafkaken

T Erfurt, 4. Juli. (Jugendlicher Taſchendieb.)uf der Bahnhofſtraße wurde einer Dame ein Geldtäſchchen mit
Mk. aus der Taſche geſtohlen. Der Verdacht lenkte ſich auf

inen Knaben, der feſtgehalten und alsbald nach dem Polizeibüro
Rathauſe geführt wurde. In der Tat fand man dort das

äſchchen mit dem Gelde bei ihm vor.

Roßlau, 4. Juli. (Einen rafſinierten Betruwg)hrte ein bis jetzt noch unbekanntes Mä hier aus. Sie muß
d durch irgend welche Machenſchaften Kenntnis davon verſchafft

aben, daß bei einem hieſigen Schuhmacher ein Paar faſt neue
menſtiefel zur Anbringung von Schonern befanden. Sie er

en plötzlich in der Schuhmacherei und forderte auf den Namen
wirklichen Schuhbeſitzerin dieſe zurück, erhielt ſie auch gegen

hezahlung des Arbeitslohnes. Der Betrug wurde entdeckt, als
ſge Tage ſpäter ihre Schuhe forderte.

Flucht erſchoſſen
Arbeiter Chriſtian

s ihn Jn letzterdeit hat ſicher gemacht und fork
ſchon längſt auf den Ferſen, er hielt ſich aber

den Wäldern der Umgege

n e ermittelt. x x r nFlucht ſe rhaftung zu entzie er auf Anru

Entfliehen hindern. Das Geſchoß traf ihn jedoch, ſo daß er auf
der Stelle zuſammenbrach.

Weimar, 4. Juli. (Schließung einer Mühle.)
Wegen Nichtbeachtung geſetzlicher Vorſchriften iſt die Mahlmühle
des Hermann Sieler in Mellingen auf Anordnung des
Großherzoglichen Bezirksdirektors geſchloſſen worden.

Induſtrie und Verkehrsfragen
Zieſar, 4. Juli. (Die Kreiskleinbahnen) münden

nunmehr auch in den hieſigen neuen Bahnhof ein. Damit erhalten
die Reiſenden aus Richtung Görzke früh direkten Anſchluß an
die Kreiskleinbahn. Ebenſo verhält es ſich mit dem Mittagszuge
aus Groß Wuſterwitz. Auf dem Normalſpurbahnhofe wird
künftig nicht mehr gehalten.

Verſchiedene Vachrichken
W. Gera, 4. Juli. (Brennſtoffzentrale.)wurde eitte Brennſtoffgzentrale errichtet. Zum Leiter wurde

Stab rn e Sch u m t rW. tenburg, 4. Juli. KKrippeneröffnung.) Jm
Beiſein der Herzogin und der r 7 Charlottegirg heute die feierliche Eröffnung der Krippe der ſtädtiſchen

eswerke vor ſich, womit ein Kindergarten und eine Be
ratungsſtelle für werdende und ſtillende Mütter verbunden iſt.
Oberbürgermeiſter Ach illes und Bürgermeiſter Tell haben
mit Hilfe edler Menſchenfreunde dem Unternehmen eine raſche
Förderung zuteil werden laſſen.

Weimar, 4. Juli. (Die ſtädtiſche Feuerwehr)
hatte eine theoretiſche und praktiſche Uebung am Gerätehauſe in
der Gerberſtraße. Bei dieſer Gelegenheit wurden 17 junge Leute
der Feuerwehr eingereiht. Zeugmeiſter Gründler, dem bei
der Uebung die Oberleitung oblag, unterrichtete die neuen „Wehr-
leute“ über die ihrer harrenden wichtigen Aufgaben im Feuer
löſchweſen.

Roßlau, 4. Juli. (Mietsſteigerungen) ſind jetzt
hier an der Tagesordnung. Einige Hausbeſitzer haben ſo erhebliche
Mehrbeträge gefordert, daß der reelle Wert der Wohnung über
ſchritten wird. Verſchiedene Hausbeſitzer machen ſich die jetzt
herrſchende Wohnungsnot zunutze. Es taucht vielfach die Frage
auf, ob man es nicht in manchen Fällen doch mit Mietswucher zu
tun hat, der die ſchroffſte Zurückweiſung verdiente. Jn einigen
Fällen ſind auch die Mieter daran ſchuld, da ſie die anderen Mie
ter gegen Anbietung eines viel höheren Mietspreiſes ausbieten.

Artern, 4. Juli. (Weiblicher Hilfsdienſt für
Feldarbeiten.) Der Magiſtrat erläßt folgende Aufforde-
vung: Jn der hieſigen Feldflur iſt ſehr viel Unkraut vorhanden,
das beſeitigt werden muß, wenn nicht die Ernte verkommen ſoll.
Die Grundſtücksbeſitzer behaupten, daß es ihnen an Leuten fehle.
Da nun eine Anzahl Frauen, die ſehr wohl in der Landwirhſchaft
tätig ſein könnten, ohne regelrechte Beſchäftigung ſind, ſo ergeht
an dieſe die Aufforderung, landwirtſchaftliche Arbeiten zu über
nehmen. Socveit Kriegerfrauen hierbei in Betracht kommen, wird
dieſen die Kriegsaunterſtützung entzogen werden, wenn ſie nicht in
der Landwirtſchaft mit helfen. Da die Arbeiten bezahlt werden,
ſo iſt es nicht zu verſtehen, daß der Verdienſt bei der herrſchenden
Tenterung nicht mitgenommen wird. Auch junge Mädchen, die zu
Hauſe und ohne regerechte Beſchäftigung ſind, vergeben ſich nichts,
wenn ſie in der jetzigen ſchweren Zeit zum Durchhalten mit helfen
und auf den Feldern arbeiten. An ſie ergeht deshalb die gleiche
Aufforderung.

Deſſau, 4. Juli. (Anhaltiner in Kiel.) Vom
Stammtiſch „Anhalt“ in Kiel wird uns geſchrieben: Hier in Kiel
haben ſich die anhaltiſchen Landsbeute zuſammengetan und ver
ſammeln ſich jeden Mittwoch abend im Reſtaurant „Zum Stern“,
Harlſtraße 11, um den hier gegründeten Stammtiſch „Anhalt“.
Hierbei wird der lieben Heimat, des ſchönen Anhaltlandes gedacht.
Der „Staats-Anzeiger“ wird fleißig geleſen, alte Bekannte
treffen ſich und neue Bekanntſchaften werden geſchloſſen; auch
wird manches ſchöne Heimatslied geſungen. Es beſteht völlige
zwangloſe Geſelligkeit, kein Rang- oder Klaſſenunterſchied, wes
halb wir jeden, auch nur vorübergehend in Kiel weilenden Lands-
mann zum Beſuche des Stammtiſches einladen.

Hier

Berückſichtigung der ſchweren Zeit bei Veranlagung
und Erhebung der Einkommenſteuer

Der preußiſche Finanzminiſter hat durch nach-
ſtehenden Erlaß tunlichſte Berückſichtigung der jetzigen
ſchweren Zeit bei der Veranlagung und Erhebung der Ein-
kommenſteuer angeordnet:

„Daß die infolge des Kriegszuſtandes zurzeit herrſchende
Teuerung von den Steuerpflichtigen mit geringerem Einkommen
beſonders ſchwer empfunden wird, liegt auf der Hand. Wenn
gleichwohl auch bei dieſen Pflichtigen von den allgemein gültigen
Vorſchriften des Einkommenſteuergeſetzes bei der Veranlagung
zur Einkommenſteuer nicht abgewichen werden darf und insbe-
ſondere auch bei ihnen alle Bezüge in Anſatz zu bringen ſind, die
ſich nach den Wegen Beſtimmungen und ihrer maßgeblichen
Auslegung durch diesſeitige Erlaſſe und die Rechtſprechung des
Königlichen Oberverwaltungsgerichtes als ſteuerpflichtiges Ein
kommen darſtellen, ſo müſſen doch auf der anderen Seite Die ge
ſetzlich zuläſſigen Abzüge vom ſteuerpflichtigen Einkommen in
vollem Umfange und ohne kleinliche Haudhabung an
erkannt und berückſichtigt werden.

Da gilt beiſpielsweiſe auch von dem Abzuge der Ausgaben
z Beſchaffung von Werkzeugen, Rohmaterialien, Arbeitsklei-
ung uſw., welche Arbeiter aus dem ihnen zufließenden Lohne

zu beſtreiten haben. Auch dieſe Ausgaben ſind vielfach inſolge
der Preisſteigerung der meiſten Gegenſtände gegen frühec nicht
unerheblich gewachſen. Jnſoweit daher einzelne Veranlagungs-
kommiſſionen ſich früher über gewiſſe Pauſchalſätze, bis zu deren
Grenze ſolche ohne näheren Nachweis zuzulaſſen ſind, ſchlüſſig
gemacht haben, werden ihre Beſchlüſſe einer Nachprüfung be
dürfen, bei welcher der eingetretenen Erhöhung dieſer Ausgaben
in entgegenkommender Weiſe Rechnung zu tragen ſein wird.

Beſonders fühlbar wird die herrſchende Teuerung natürlich
für Haushaltungsvorſtände geringeren Ein-
kommens, welche zahlreiche Kinder zu unterhalten
haben. Hier wird zu erwägen ſein, ob nicht im eingelnen Falle
die Belaſtung des Steuerpflichtigen ſo groß iſt, daß ſich neben
der Berückſichtigung der Kinder gemäß S 19 des Einkommenſteuer-
geſetzes noch eine weitere ſteuerliche Entlaſtung nach S 20 a. a. O.
rechtfertigt. Wenn auch dieſe doppelte Berückſichtigung der Kinder
unterhaltung nach Artikel 30 III der Ausführungsanweiſung ge-
meinhin nur in ſeltenen Ausnahmefällen Platz greifen ſoll, ſo iſt
ſie doch geſetzlich nicht ausgeſchloſſen, und die beſonderen Ver
hältniſſe der jetzigen ſchweren Zeit laſſen eine möglichſt weit
gehende Anwendung der geſetzlich zuläſſigen Erleichterungen
wohlbegründet erſcheinen.“

Schließlich ordnet der Erlaß des Finanzminiſters an,
daß bei der Beitreibung fälliger Steuern jetzt mehr als je
mit Milde und Entgegenkommen verfahren werden muß,
und daß insbeſondere auch überall da von der Ermächtigung
zur Stundung Gebrauch zu machen iſt, wo die Verhältniſſe
der Pflichtigen es irgend notwendig erſcheinen laſſen.

Die in dem Erlaß angezogene Beſtimmung in S 2
des Einkommenſteuergeſetzes lautet:

„Bei der Veranlagung iſt es geſtattet, beſondere die
Leiſtungsfähigkeit der Steuerpflichtigen weſentlich beeinträchti-
gende wirtſchaftliche Verhältniſſe in der Art zu berückſichigen.
daß bei einem ſteuerpflichtigen Einkommen von nicht
mehr als 9500 Mk. eine Ermäßigung der im S 17 vorge-
ſchriebenen Steuerſätze um hächſtens drei Stufen gewährt wird.
Als Verhältniſſe dieſer Art kommen lediglich außergewöhnliche
Belaſtungen durch Unterhaltung und Erziehung der Kinder, Ver
pflichtung zum Unterhalt mittelloſer Angehöriger, andauernde
Kramkheit, Verſchuldung und beſondere Unglücksfälle in Betracht.“

Aus dem Gerichtsſaal
Was iſt zuläſſiger Gewinn im Großhandel?

Der Prokuriſt einer Halleſchen Großhandlung hatte einen
Strafbefehl über 1500 Mk. erhalten, weil er eingedickte Holländer
Milch zu teuer verkauft haben ſollte. Er erhob Einſpruch und
machte vor dem Halleſchen Schöffengericht geltend, daß er den
üblichen Gewinn genommen habe. Da die Frage für die Ge
ſchäftswelt von beſonderer Wichtigkeit iſt, ſei der Fall hier mit
geteilt. Die Firma hatte die Milch für 56 Mk. die Kiſte bezogen
und ſie mit 64 Mk. verkauft, nachdem ſie 6 Wochen gelagert hatte.
Die Milch ſtammte von einer anderen Halleſchen Großfirma, die
ſie aus Holland bezogen hatte. Die Milch ging dann noch durch
zwei weitere Großhändlerfirmen und wu chließlich nach
Nürnberg verkauft. Sie war e um 50 Proz. verteuert
worden. Der Angeklagte hatte eine Unkoſtenrechnung aufgemacht,
gus der hervorging, daß die Milch aur mit mäßigem Nutzen ver
äußert worden ſei. Unter anderen hatte er 5 Proz. Riſikoprämise
eingeſetzt. Ueber die Frage, ob überhaupt eine Riſikoprämie ein-
geſetzt werden darf, herrſcht augenblicklich roßer Streit. Diehöheren Gerichte haben nicht gleichartig eutſchieden. Der Ange-

klagte machte beſonders zur Forderung der Riſikoprämie geltend,
daß die Milch leicht verderblich ſei und ſomit ein großer Schaden
hätte entſtehen k önnen. Zwei kaufmänniſche Sachverſtändige
nahmen zur Frage des normalen Gewinnes Stellung. Einer von
ihnen kam auf einen Selbſtkoſtenpreis von 61,50 Mk., und der
andere auf einen etwas höheren Selbſtkoſtenpreis. Der erzielte
Gewinn ſei auf alle Fälle normal. Er beträgt nach der Zugrunde-
legung der Sachverſtändigen-Gutachten etwas mehr als 5 Vroz.
Die Sachverſtändigen billigten jedoch nur eine Riſikoprämie von
2 Proz. zu. Man dürfe außerdem die allgemeinen Geſchäfts
unkoſten nicht zu niedrig einſetzen, da dieſe augenblicklich außer
ordentlich hoch ſeien. Der Amtsanwalt hielt trotzdem einen über-
mäßigen Gewinn für vorliegend, beantragte aber, die Strafe auf
1000 Mk. herabzuſetzen. Das Gericht nahm auch eine ungerecht
fertigte Preisſteigerung an und verurteilte den Angeklagten zu
500 Mk. Geldſtrafe. Nach der Anſicht des Gerichts dürfe
e ein Reingewinn von 5 Proz. erzielt werden. Jn dieſem
Falle ſei jedoch mehr erzielt worden.

Geſchickt überführter Betrüger
Jm vorigen Jahre war auf dem Rittergute in Paſſendorf

ein Mann erſchienen, der ſich als Sekretär der Staatsanwaltſchaft
vorſtellte und erklärte, daß ein namenloſer Brief eingegangen
ſei, in dem die Beſitzerin des Gutes beſchuldigt werde, auf unge-
ſetzliche Art und Weiſe Lebensmittel abgegeben zu haben. Der
angebliche Staatsanwaltſchaftsſekretär ließ dann durchbkicken, daß
man unter gewiſſen Umſtänden die Sache vorher totmachen könne.
Weil die Beſitzerin in eine gewiſſe Aufregung geriet und ſie den
Menſchen gerne los ſein wollte, ließ ſie ihm einhundert Mark
aushändigen. Der angebliche Staatsanwaltsſchaftsſekretär ſchrieb
dann ſeinen Namen auf ein Stück Papier. Darnach hieß er Otto
Marnecke. Einige Stunden darauf erſtattete die Ritterguts
beſitzerin Anzeige und legte die Unterſchrift des Marneck bei. Die
Polizei verhaftete ſodann einen Tiſchler Otto Marnecke., der
wegen einer Anzahl von Urkundenfälſchungen und Betrügereien
vorbeſtraft iſt. Er beſtritt energiſch ſeine Schuld und behauptete,
daß ein anderer ſeinen Namen mißbraucht haben müſſe. Auch
vor der Strafkammer des Landgerichts Halle, vor der er ſich
wegen Rückfallbetrugs verantworten mußte, leugnete er hartnäckig
ſeine Schuld. Der Vorſitzende hatte inzwiſchen aus den im Ge-
fängnis aufbewahrten Sachen des Angeklagten einen Bleiſtift
holen laſſen; der nichts Böſes ahnende Angeklagte ſchrieb mit
dieſem Bleiſtift einen ihm vom Vorſitzenden diktierten Satz und
ſetzte ſeinen Namen darunter. Und ſiehe da, die von ihm ange-
fertigte Unterſchrift ſtimmte genau mit der überein, die er der
Rittergutsbeſitzerin überreich hatte. Auch die Farbe der Schrift
war genau dieſelbe, ſodaß es weiter keiner Sachverſtändigen be
durfte, um die Gleichartigkeit der Schrift feſt zuſtellen. Der An-
geklagte, der daraufhin merkte, daß ferneres Leugnen zwecklos
ſei, gab ſeine Schuld zu. Das Gericht erkannte auf 2 Jahr
Zuchthaus, 150 Mk. Geldſtrafe und 5 Jahre Ehrverluſt.

Ein neuer Getreideſchiebungsprozeß
Der Getreideſchiebungsprozeß gegen den Getreidehändler

Hermann Filiſiewicz, den Kaufmann Nowicki (Poſen)
und den Dampfmühlenbeſitzer Piotrowſki aus Poſen hat
begonnen. Der vierte Angeklagte, Landwirt Weichmann, iſt
wegen ſchwerer Erkrankung nicht erſchienen. Geladen ſind ins-
geſamt 62 Zeugen. Für die Verhandlungsdauer ſind zehn Tage
angeſetzt. Der Prozeß iſt hinſichtlich ſeines Umfanges weit
größer als der gegen den Kaufmann Katzenellenbogen. Fili
ſiewicz hat ſich 1916 in Poſen als Getreidegroßhändler nieder-
gelaſſen. Jm Jahre 1915 wurde er Kommiſſionär für das Ge-
treideamt in Poſen, dann Unterkommiſſionär für die Gerſten-
verwertungs geſellſchaft und 1016 Kommiſſionär der Wirtſchafts
gerſtengeſellſchaft. Filiſiewicz iſt angeklagt, unter anderem in
1562 Fällen Gerſte, die beſchlagnahmt war, unbefugt unter
Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe gekauft und
unter Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe verkauft zu haben.
Er befindet ſich in Unterſuchungshaft.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Adolf Wagners Nachfolger

Berlin, 4. Juli. Die bereits ſeit längerer Zeit angekündigte
Berufung Profeſſor Werner Sombarts zum NachfolgerAdolf Wagners an der Berliner Univerſtät iſt jetzt erfolgt.
Gleichzeitig wurde Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Hermann Schuh
mach er von der Univerſität Bonn zum ordentlichen Profeſſor
für das gleiche Fach in Berlin ernannt.

Poſt und Eiſenbahn
Fernſprechanſchlüſſe,

die während des zweiten Bauabſchnitts (Herbſt) der Grweiterungs
arbeiten in den OrtsF en des Ober-Poſtdirektions-bezirks Halle (Saale) heygeſtellt werden ſollen, ſind bis zum
1. Auguſt bei den Kaiſerlichen Poſtämtern des Begzirks (für die
Stadt Halle beim Telegraphenamt) anzumelden. Die Anmelde-
papiere können von dieſen Aemtern koſtenfrei ogen werden.
Die Erledigung ſolcher Anmeldungen, die erſt nach dem 1. Auguſt
eingehen, iſt während des zweiten Bauabſchnitts nur gegen Er
ſtattung der durch die verſpätete Anmeldung etwa erwachſenden
Mehrkoſten ausführbar.

Perſonalnachrichten
Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung des Kaiſers hat der

Reichsbangler zum Präſidenten der Kaiſerlichen Diſziplinar-
Königlich Preußiſchen richtskammer in Magdeburg den

präſidenten Neſſel dort

Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für m und
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſchaft
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den An raten O. Kretbohm, ſämtlich

in

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Vei unverlangt eingeſandten Maunuſerioten übernimmt die
keinerlei Gewähr fur Aufbewahrung oder Nück

ung.
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7 Gust. Uhlig, Uhren, Goläwaren
Male a. s., I. SehmuekgachenLeipzigerstrasse en

Orden und
Ehrenzeichen

aller Bundesstaaten
Original u. kl. Größen

Ordensbändoer. JNeue Ordensschnallen für Rrleus- pfsclenst- ſeue,

6 gtav V Armee-Vhren und Hilitär-e Taschen-Weck-Uhren, c

Uhrmacher. unter reeller Garantie. 9525
Sonntags bis zum 1. September vollständig geschlossen.

Herren-Stärkewäsche
in vorzäüglieher Angaſührun

liefert innerhalb acht Tagen
Dampf- Wasehanstalt „„Vicetoria““.

Deasauersatrasse ö. Fernsprecher 1 oös.

an
D. D. eWittekind. tSonnabend, den 7. Juli abends s Uhr

zum Besten des Füs. Rgts. Nr. 36
Ciroßes Wohitätigkeitskonzert
ausgeführt von Mitgliedern des Meilingschen Frauenchors,Sehülerinnen der MHeisterschnule für Kunstgesang n

unter Mitwirkung ihrer Meisterin
Dorelnise König-Meiling

b und der3 Kapelle des Landsturm-Infanterie-FErsatz-Bat. IV (31) t

Leitung: Kapellmeister R. Höning- tt Leitung der Frauenchöre mit Begl. d. Orch. u. a capella 58
Liedermeister Max Ludwig- Leipzig.

tot

52652622626

4100
Rintrittskarten à Mk. 2, I. 0.50 zu haben in den 3

Hofmusikalien handlungen Heinrich Hothan u. Rein-
hold Koch., Bad Wittekind u. an der Abendkasse.

Theater 8 Uhr
(astspiel Hax Walden

mit seiner Gesellschaft.

„ler luxbaron
Poxve von Perdes, Hilo Halter.
Musik Walter Lollo.

Blaukelchen:
Dir. Max Walden.

9747alhalla-

Kasse 10-1 u. 46.

Ah Freltag!
M Alte Promenade la

Fernruf 5738,
III

„Trilhy“
Film-Roman in 5 Iapiteln.

„hbiehe und

Bittferwasser“

lieiprigor Ar. 9

Fernruf 1224.
III

„biehen heisst
leiden

Gewaltiges Drama in 4 Akten.

„Telefon-

Freitag, den 6. Juli 1917.
Anf. 7, Uhr. Ende 101 Uhr.
Das Dreimäderlhaus.

Muſik nach Franz Schubert.
Sonnabend: Iphbigenie auf Tanris.

S (Freilichtſpiel auf der Peißnitz)

nun

kätzchen““
Reizendes Lustspiel in 3 lustigen

Akten.

Frsatklassiges Lustspiel in äroi
Akten.

7

Bei Hindenhburg
und hudendorff

äüm grassen Hanpiwuuartler,

Hochaktuelle Anfnahme.

In beiden Theatern:
Die neuesten Kriegsberiehte

von allen kronfen.

Gaſtſpiel des
Stadttbeater-Perſonals.
Sonntag, den 8. Juli 1917,

abends 7 Uhr: (9741
Dorf und Staut,

Velksstück von Charlotte Birch-Pfeitfer. S

Auswärtige Checter.
Leipzig.

Neues Theater tagDie Cſardasfür tin
Operetten-Thearer Freitag:

Die Fledermaus.
Schauſpielbaus Freitag

Die beſſere Hälfte.
Erfurt.

Stadt Thegater: Freitag:
Das Dreimäderlhaus.

Thalia- Theater
Christl. Hospiz Dünensehloß. Das ganze

Beginn Wochentags 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr

Jahr in Betrieb. Angenehmste Sommerfrische für
Alleinsteh. u. Familien. Schöner Garten, freundl.
Gesellschaftsräume. Vorz.Küche. Kein Getränke-

3 zwang Druckschriften Kostenfrei durch d. Hausmutter Eva Quistorn.

Achtung
Decken Sie lhren Bedarf.
Mullbinden u. Watten ſind noch am Lager, Gummiſchl.
Schwämme und Spritzen, nur noch kleine Reſtpoſten,
Kopfbürſten und Friſtertämme, noch reiche Auswahl,
Kopf- und Mundwaſfſer, nur noch begrenzte Mengen,
Ia. ſtreichfertige Lackfarbe, kg Mk. 6,25,
Pinſel, alle Sorten mit 10 Proz. Rabatt,Raſier- Crewe, Ia. Qualität, von 75 Pf. an,
Gerlach's Präferv-Crem, alie Preiſe,
Fußſtrenpulver,

Werkſtatt
für feine Haararbeiten.

Georg Niedermann,1 Poſtſtraße 1. (4095

Ia. Zitronenſaft in Flaſchen von 60 Pf. an. (9839

Schwanen-Drogerie.
e hBad Wittekind. 7 könſeyi r Rechtzeitige Anschaffung

Kur Konzert
vom 9744Stadtthrater- Mrtgeſer,

Unter Mitwirkung des Großz-
herzogl. Kammermuſikers
(Cornet a-Piſton-Virtuoſen)

Lonis Kümmel
aus Darmſtadt.

Leitung Kapellmeiſter
Karl Nöhren.

Eintrittspreis 35 Pfg.
Dauerkarten haben Gültigkeit.

7. Juli 1917,
6 UbrFrüh Konzert

unter Mitwirkung des Groß-
herzogl. Kammermuſikers

Sonna geh

Merseburgerstrasse 17/19.

Lokomobilen, Dampfdreschmaschinen,
Strohpressen, Motorpflügen,
Kartoffelerntemaschinen,
Mähmaschinen, Höhentransporteuren usw.

dringend notwendig, da mehrmonatliche Liefertristen verlangt werden
und nur so lange Vorrat reicht, baldige Lieferung möglich ist.
Land wirtschafts kammer für die Provinz Sachsen

Central -Ankaufstelle
für land wirtschaftl. Maschinen und Geräte

Filiale Halherstadt
19557

jetzt uvch in altbewährten Quali-

täten in der Schirmſabrik

F. B. Heinzel, von
Leipzigerſtr. 98 99.FVVVVVVVV V r

Bohnen-
Sehneidmaseninen

4.,25 M.
C. V. Ritter

Leipzigerstrasse 90.
C Rabatt-Spar-Marken. J

sohlenſchonerKönlgstrasse 25.

Louis Kümmel.
alle Ausführungen, wie

Leder- und Stahlſohlen-
ſchoner, Gummiſohlen.

Stacdthba ch
Schimmelſtraße 1-4.

Die römiſch-iriſchen Bäder
ſind von heute wieder geöffnet und ſind die Badezeiten

für Damen:
Montags und Donnerstags nachm. von 1--8 Uhr abends,
Dienstags und Freitags vorm. von 7--1 Uhr mittags,
Mittwochs und Sonuabends mittags v. 1--4 Uhr nachm.

für Herren:
Sonntags von vorm. 7-1 Uhr mittags, Montags und
Donnerstags vorm. von 7--1 Uhr mittags, Dienstags
von mittags 1--8 Uhr abends und Freitags nachm. von
1--9 Uhr abends, Mittwochs und Sonnabends vorm.
von 7--1 Uhr mittags und von nachun. 4-8 Uhr und

Sonnabends 9 Uhr abends.
Halle, den 2. Juli 1917. (9678

Der Magiſtrat.

T Preuſ, bolferie.
den 10.Ziehung erster Klasse haben wir7u der am Dionstag.,

e e Heim. Off.üm allen Absehnitten Leipriger- n P tseh,abzugeben. (9745 II. MIKan, strabo 87. diethnordhanſen

1 1 1 1 (Poſt Wallhauſen).,M. 40.- M. 20.- M. 10.- M. 5.-
Die Königlichen Lotterie-Kinnehmer:
Burchardt, Frenkel, Lehmann, Rogge.

Stahlabſätze, Federſtahl-
Sohlen,

Schuhcreme

und Reinigungscreme und
beginnenden Lack für ſchwarze, braune

und weiße Schuhe,
ſehr preiswert.
Einlegeſohlen es

jeder Art im Kaufhanus

d. Mts.

Lose

Apollo-Theater

Täglich abends 8 Uhr:
Hit gr. Erlolg angenommen

ein HerZensmäde“
Volksstück in 4 Akt. nach AdolphArronge. In der ilauptroile

er
ſeine Perſonen

Kutscher.
Wir ſuchen für ſglort tähe

und zuverläſſigen

e Kutscher,
Gebrüder Graul,

Merſeburg, Eiſenbabnſtt

Suche ver 1. Oktober I
für mein Kolonialwaren
Spirituoſen- Geſchäft einen

Lehrling.
Merſeburgerſtraßte 160,

Ecke Königſtraße.

r et oder 1. AuguſtLtühe od. Birtſchoſtsrt

geſucht, die ſelbſt. kocht,
und einmacht. Angenehme elung. Gute Zeugn. m. Bild i
Anſpr. an

Frl. Schön, Feimar,
Bismarckplatz 2

Grübte Schneiden
für 2--3 Wochen geſucht.
Hälfte der Zeit kann zur Erhol
dienen. Referenzen erwünſcht.

Ferentheil,
Bad Sachſa Harz.

Perſonen Angebote

Suche 1. Okt. Stellung
Inſpektor oder Verwallt

militärfrei, verh., jetzige Stelly
10 JFahre, 1000 Mrg. gr. Gut, m
ſtarken Rüben- und Gemüſebq
Offerten erbeten unter Z. 100
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Frl aus gutem Hauſe, 21
o glt, ſehr kinderlieb, Ken

niſſe im Nähen u. ſonſtigen Ha
arbeiten,ſucht Stellung zu Kinde

eventl. Geſchäftshaus z. gelegen
licher Mithilfe im Geſchäft, a e
fahren in Buchführung, Sten
graphie und Maſchinenſchreibe
Eintritt 1. od. 15. Auguſt. Ofſer
m. Gehaltsangabe unt. Z. 100
a. d. Geſchäftsſtelle d. Ztg. m

Vermietungen

J Zimmer Wohnun
mit Balkon, Bad, en

Keller und Bodenkammer ſofſo
oder ſpäter zu vermieten. hl
Königſtr. 61 beim Hansmann

gue Hauſe Schweſter zu
Halle a. S., Paulusvierte,findet vornehmer, eventl. pflege

r n erud be

ſtraße 7,
Hothherrſchaftliche Part.-Wohnung, Könf

Aber er ſehr geräumige Zimmer, ſehr rei
ör, evt. kl. Garten, wegen Todesfalles ſoſerh er zu vermieten.

Näheres Narienstr. 27 hl

Kinderkleider
für Sonn und Alltagin Wolle,
Samt u. Waſchſtoff. Einzelne
Bluſen u. Röcke f. Mädchen
in allen Größen preiswert im

Kaufhaus H. Elkan,
Leipzigerſtraße 87.J Ktoinkohlen f. Ind. u. Hausbrano

Braun och Steinkohlen-Briketts

Hüttenkoks, Sohmiecekohlen und Anthrazit

mehrere 100 Waggons
zur prompten u. ſukzeſſiven Abladung nur direkt v. erſtklaſſigen Werken

I gegen Lieferung
von Tanunen und kief. Grubenhölzer kauft 3644
Masurische Betriebsgenossenschaft, Sensburg, 0.-Pr.

Zur Kutſchgeſchirre, er
ſilber,

1 halbv. Kutſchwagen,
1 seldwageneinſpänner

Gebrauchte
Kinderbettſtelle
zu kaufen geſucht. Offerten mit

reis unter Z. 996 an die Ge-

zu er. 36 ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.
wetſchkeſtr. 41

D Klavier Unterrichtwird gründlich erteilt
Große Brauhausſtraße 22 II.

SieUberzeugen
bitte

bei jedem Bedarf von der
Leistungsfühigkeit

der
Möbelfabrik

C. Hauptmann,
KI. Ulrichstr. 36a u. b.
Riesenauswanl!

ca. 150 Musterzimmer!

und Mannschatten erhalten.

Peiker.,
Große Vorräte

noch zu billigen Preisen.

Samilien- Nachrichten.

In den Käwpfen der letzten Tage fiel in aufopfernder Treue der

beufnant d. Kudolf Dahlhaus
Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse.

Seine eiserne Pflichttreue, das Vertrauen und die Liebe, die er bei
seinen Untergebenen genoss, sowie seine hervorragenden Eigenschaften als
Kamerad werden ihm ein bleibendes ehrenvolles Andenken bei Otßzieren

Das Offizierkorps des Res.-Feldart.-

Major und Regimentskommandeur.

Regts. Nr. 49.

c

22 a

5
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Beilage zu Vr. 538 der Halleſchen Heitung 6. Juli 19177

Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

Kus Halle und Umgebung
Halle- den 6. Juli

Die Nahrungsmittelverſorgung in Halle
Die Abgabe von Zucker

wird vom 65. Juli an wie folgt geregelt: Jeder Haushalt hat von
dem vorgenannten Zeitpunkte ab den Zucker bei demjenigen
Kleinhändler zu entnehmen, bei welchem er für den Bezug
ſtädtiſcher Waren angemeldet und als Kunde eingetragen iſt.
Hinſichtlich der abzugebenden Menge und der Abnahmetermine
wird auf die früher ergangene Bekanntmachung und die zur
Ausgabe gelangten Zuckerkarten verwieſen. Die Kleinhändler
ſind verpflichtet, die Zuckerkartenabſchnitte abzutreenen und
binnen Tagen nach dem Abgabetermin (mithin das erſte Mal
bis 19. Juli) zu Hunderten gebündelt bei ihren Großhändlern
abzugeben. Die Großhändler ſind verpflichtet, die von den
Kleinhändlern eingegangenen Abſchnitte biernen weiteren fünf
Tagen, das erſte Mal alſo bis 24. Juli, bei der Firma Brandt K
Loeloff in Halle einzureichen. Eine Abgabe von Zucker durch die
Kleinhändler an Haushalte, welche in ihren Kundenliſten nicht
eingetragen ſind, iſt unzuläſſig. Zuwiderhandlungen gegen dieſe
Bekanntmachungen ziehen die geſetzlichen Strafen bzw. die Ent
ziehung des Verkaufsvechtes nach ſich.

Statt Kartoffeln Mehl
Auf den Abſchnitt 12 der Kartoffelkarte können diejenigen,

die auf jenen keine Kartoffeln erhalten konnten, 210 Gramm
Mehl in den Bäcker- und Mehlläden kaufen. Der Verkauf er-
folgt gegen Abtrennueig und Einziehung des Abſchnittes 12 von
der Kartoffelkarte und Eintragung des Verkaufes in die
Reihe 18/6. des Lebensmitig eines. Von den Karten abge-
trennte Abſchnitte haben kein Gültigkeit; Händler, welche auf
ſolche Abſchnitte Mehl ausgeben, werden mit Gefängnis bis zu
ſechs Monaten beſtraft.

Noch ausländiſche Eier
Da von ausländiſchen Eiern noch Vorrat am Lager iſt, wird

Freitag, den 6. Juli, vormittags von 8--12 Uhr und nachmittags
von 2——6 Uhr an diejenigen Haushalte nachgeliefert, welche keine
Eier gekauft haben. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Jede Perſon erhält zwei große Eier zu 35 Pfg. für das Stück.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld
bereit halten. Umtauſch nur innerhalb 3 Tagen.

Der Verkauf von loſen Suppen
beginnt am Freitag, den 6. Juli. Für jede Perſon eines Haus
haltes kann 4 Pfund verabfolgt werden. Der Verkaufspveis be-
trägt 64 Pfg. für das Pfund. Die Käufer ſind verpflichtet, bei
denjenigen Verkäufern die loſen Suppen einzukaufen, bei welchen
ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſten einge
tragen ſind. Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 63
des Warenbezugsſcheines VII zu erfolgen. Die Verkäufer ſind
verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadt-
Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links) binnen
acht Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen. Zu-
widerhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der Ver-
ordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Graupen
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche

Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert,
Freitag, Sonnabend und Montag bei den von ihnen gewählten
Großhändlern die in nächſter Woche zum Verkauf gelangenden
Graupen für zwei Verteilungen abzuholen. Bekanntmachung über
Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Die Stimmung in der Bevölkerung
Jn dieſen Tagen wird im Reichstag und auch im Landtag

eines Bundesſtaates die Frage der Stimmung in der Bevölkerung
lebhaft erörtert. Bedauerliche Ausſchreitungen in einzelnen Or-
ten haben Anlaß zu dieſen Erörterungen gegeben. Aus Kund-
gebungen von zuſtändigen Stellen geht hervor, daß die Behörden
entſchloſſen ſind, mit äußerſter Tatkraft gegen die Schäden vorzu
gehen, die als die wahre Quelle der Mißſtimmung zu betrachten
ſind. Niemand zweifelt daran, daß neue Verfügungen die Folge
dieſes Entſchluſſes ſein werden; ob aber damit allein irgend
welche Beſferung zu erreichen ſein wird, iſt eine andere Frage.

Man hat den Eindruck, daß es an vielen Stellen noch immer
an Verſtändnis für die wahren Urſachen der herrſchenden Unzu
friedenheit fehlt. Auch der einfache Mann weiß heute überall im
deutſchen Reiche, daß ein Mangel an nahezu allen Lebensmitteln
uns zu Entbehrungen aller Art zwingt. Der Mangel allein kann
alſo nicht die Quelle der Mißſtimmung ſein. Dieſe beruht viel-
mehr, worauf immer und immer wieder hingewieſen worden iſt
und erneut hingewieſen werden muß, in erſter Linie auf dem
Verſagen der Wucherbekämpfung. Daß es nicht gelungen iſt, in dieſem Jahre wenigſtens die Bevölkerung vor großer
Ausbeutung in der Verſorgung mit Gemüſe zu ſchützen, iſt im
höchſten Grade bedauerlich, und hat weit mehr Mißſtimmung her-
vorgerufen, als die Tatſache der durchaus erklärlichen Gemüſe-
knappheit. Für dieſen Gemüſewucher macht die Bevölkerung die
Behörden verantwortlich, und daher ſtammt ein erheblicher Teil
der Unzufriedenheit gegenüber den amtlichen Stellen.

Auch auf eine zweite Quelle der Mißſtimmung ſei nochmals
nachdrücklich hingewieſen. Kürzlich wurde auf einen kraſſen Fall
von Kekswucher hingewieſen, wo von einer Fabrikniederlage Keks
zum Preiſe von 11 Mk. verkauft wurde. Der Fall gelangte auf
dem Wege der oft empfohlenen „Selbſthilfe“ zur Anzeige beim
Kriegswucheramt, das die zuſtändige Preisprüfungsſtelle, die für
Groß-Berlin, mit der Prüfung der Angelegenheit betraute. Dieſe
Prüfung führte zu dem Ergebnis, daß der Preis für angemeſſen
erklärt wurde, weil die verwandten Roßſtoffe heute hohe Preiſe
hätten. Hieraus geht Folgendes hervor: Jn einer Zeit, wo jeder
Haushalt unter Mangel an Brot, Mehl, Fett und Zucker leidet,

wird eine Fabrik mit den ſo knappen Rohſtoffen verſorgt, um ein
Kebäck herzuſtellen, das ſelbſt bemittelten Kreiſen als ein erheb
licher Luxus erſcheinen muß, das aber der minderbemittelten Be
völkerung ſelbſtverſtändlich verſchloſſen iſt. Man ſcheint an man
chen Stellen durchaus kein Verſtändnis dafür zu haben, wie auf-
reizend ſolche Erſcheinungen auf die ärmere Bevölkerung wirken,
warum iſt es zuläſſig, daß gerade jetzt, wo die äußerſte Sparſam
keit mit den ünentbehrlichen Nahrungsmitteln das Gebot der
Stunde iſt, Makronengebäck und Marzipan zum Preiſe von 10 bis
12 Mk. für das Pfund angeboten werden kann. Wer den Einwand
erhebt, daß es ſich dabei nur um geringe Mengen von Rohſtoffen
handelt, die gegenüber dem Geſamtverbrauch nicht ins Gewicht
fallen, beweiſt nur, daß ihm das Verſtändnis für die ſittliche Seite
der Ernährungsfrage fehlt.

Bevölkerung will vor allem das Gefühl haben, daß ſie
rer Ausbeutung geſchützt wird, und daß auch die kleinſte

enge vorhandenrer Nahrungsmittel in den Dienſt der allge
meinen Volksernährung geſtellt wird. Hierüber kann niemand

e der mit offenen Augen und Ohren die Vor-nge in der Lebensmittelverſorgung, beſonders in den großen
tädten, verfolgt. Ueberall, wo in der Oeffentlichkeit ein Ein

t amtlicher Stellen gegen Lebensmittelwucher oder Zurück-
ten mit Vorräten ſtattfindet, wird es von der Bevölkerung

t empfunden und dankbar aufgenommen,
es als ein 2 es Zeichen des behördlichen Schutzes

wird. ein ſolches Eingreifen findet derartig

vereinzelt ſtatt, daß das Gefühl des Schutzes gegen Auswuche-
rung nicht aufkommen kann. Das ſind die Quellen der
Mißſtimmung, die letzten Endes zu bedauerlichen Aus
ſchreitungen führt. Nur wenn unſere amtlichen Stellen in der
Lage ſind, der Bevölkerung das Vertrauen zu erwecken, daß ſie
unter dem Schutz der Behörden ſteht, wird die Beruhigung ein-
tretern, die für das Durchhalten die erſte Vorausſetzung iſt.

Die Stadt Halle in den Verlnuſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 869. Keindorff, Werner,

Fahnenj., Gefr., 11. 3. 98, gefallen. Meckler, Hugo, 31. 12. 93,
leicht verw. Patzoldt, Otto, 22. 4. 93 Giebichenſtein bisher
als gefangen gemeldet, war in Gefgſch. Samaro (Löcken). Schu-
chert, Franz, 22. 7. 92, in Gefgſch. Preußiſche Verluſt-
l i ſt e Nr. 870. Brendel, Max, 16. 12. 87, bish. vermißt, lt. priv.
Mittbg. in Gefgſch. verw. Edlich, Arno, Unteroffz., 16. 2. 96,
bish. vermißt, gefallen. Frentzel, Otto, 7. 11. 95 Giebichenſtein

leicht verw. Friedrich, Richard, 3. 9. 96, leicht verw. Kloppe,
Kurt, 11. 3. 94, bish. vermißt, gefallen. Lotze, Hugo, 7. 7. 95, leicht
verw. Meyer, Otto, 15. 3. 94, bish. vermißt, im Laz. Bock, Her
mann, 20. 1. 90, leicht verw. Michel, Hermann, 31. 8. 89, bish.
vermißt, in Gefgſch. Schottſtedt, Harl, 14. 2. 89 Giebichenſtein

ſchw. verw. Schumann, Otto, Unteroffz., 2. 7. 92, bish. verw.,
geſtorben. Schwargz, Kurt, Utffz., 24. 4. 90 Giebichenſtein
in Gefgſch. 11. 9. 14. Sieckmann, Paul, Gefr., 25. 7. 92 Gie-
bichenſtein verw. 25. 9. 15. Traut, Friedrich, 30. 8. 90, verletzt,
30. 9. 16. Preufßiſche Verluſtliſte Nr. 871. Bauer II,
Walter, 16. 5. 97, bish. vermißt, in Gefgſch. Franke, Kurt,
Ovgefr., 11. 4. 96, leicht verw., b. d. Tr. Hellwig, Paul, Gefr.,
3. 6. 76, gefallen. Schneider, Hermann, 25. 2. 89, verw. 20. 9. 14,
Wagner, Paul, 22. 6. 91, verw. 18. 8. 15. Thielicke, Otto, 27. 10.
97, leicht verw. Weidig, Albert, 31. 12. 86, bish. vermißt, gericht
lich für tot erklärt. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 872.
Donner, Walter, 18. 4. 97, ſchw. verw. Fleiſcher, Max, 19. 3. 89,
bish. vermißt, verw. Hemer, Otto, 18. 7. 89, gefallen. Krähnert,
Otto, 20. 6. 89, bish. vermißt, war verw. b. einer anderen Tr.
Lindenheim, Hans, 27. 5. 89, leicht verw. Waeſch, Aug. Wilhelm,
27. 3. 85, bish. verw., in Gefgſch. Zöllner, Walter, 22. 11. 93, ge-
ſtorben an ſeinen Wunden.
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Gefunden verloren
Jn der Zeit vom 16. bis 30. Juni 1917 ſind hende

Gegenſtände als gefunden bei der hieſigen Polizeiverwaltüh ab-
gegeben oder angemeldet worden: 1 Armbanduhr, 3 Armbänder,
4 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 5 Darlehnskaſſenſcheine, 1 Radfahr-
ſattelkiſſen, verſchiedene Geldſcheine, 1 Rocknadel, 1 Wagenkapſel,
1 Klemmer, 1 Brille, 1 Locher, 1 Broſche. Jn derſelben Zeit
wurden als verloren gemeldet: 1 ſchwarzes Geldtäſchchen m. Jnh..
1 gold. Broſche in Form eines Halbmondes mit 2 Saphieren
und Brillantſplittern, 1 Pelzhandſchuh, 1 Siegelring, 5 Waren
bezugsſcheine, 1 kleines Perlenhandtäſchchen mit Jnh., 1 ſchwarzes
Geldtäſchchen m. Jnh., 2 Fleiſchzuſatzkarten, 30 Mk. in Pavier,
1 gold. Ring mit rotem Stein (gez. M. Heyer), 1 kleine Schere,
1 ſchwarzes Damengeldtäſchchen mit 20 Mk., 1 braunes Geld-
täſchchen mit 30 Pf., 2 Fünfmarkſcheine und 1 Einmarkſchern
1 rotbraunes Geldtäſchchen mit Jnh., 1 Lebensmittelſchein, 1 fil
berne Damenuhr und ſilberne Kette, 1 Kreuzchen gez. V. H.,
1 Karton mit einem roten Kleid, 1 Nachthemd, Schleifen, Bürſten,
Zahnpaſta uſw., 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnh., 1 Bernſtein-
broſche, 1 ſchwarze Ledertaſche mir Jnh., 1 graugrünes Geld
täſchchen mit Jnh., 1 Broſche mit Goldrand, 1 goldene Damen
uhr mit Kette, 52 Mk. und 1 Kohlenbezugsſchein über 40 Zentner,
1 ſchwarzes Damengeldtäſchchen mit Jnh., 1 gelber Kinderſchuh,
1 robraunes Geldtäſchchen mit Jnh., 1 ſchwarzſeidener Damen
ſchirm mit brauner Krücke, 1 ſilbernes Uhrarmband mit Uhr,
1 langhaariger Jagdhund „Marko“, 1 goldener Herrenring mit
lila Stein, 1 kleines ſchwarzes Geldtäſchchen, 1 ſchwarze Hand
taſche mit Jnh., 1 Porzellanbroſche mit goldenem Kand, 1 mit
Metallgarn geſtrickte Taſche mit Jnh., 1 ſchwarzſeidene Taſche
und 1 Paar gelbe Handſchuhe, 1. Warenbezugsſchein für 4 Per
ſonen, 1 Moſaikbroſche in Gold gefaßt, 1 ſchwarzes Damengeld-
täſchchen mit Jnh., 1 goldene Damenuhr mit Namenszug H. S.
mit Ledevarmband, 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnh., 1 Buch,
1 Kinderſchuh mit Strumpf, 1 ſchwarzer Samtgürtel mit ſilber-
nem Schloß, 1 dunkelgrüner Regenhut, Jnvalidenkarte, Militär
beſcheinigung, Sterbeurkunden, Jmpfſchein in grauer Pavier-
taſche, 1 braune Lodertaſche mit 20 Mk. und Lebensmittelſichein,
1 goldener Ring mit Stein, 1 ſchwarze Wachstuchbücher aſche mit
Geſchäftsbüchern, 1 goldene Damenuhr mit Ketie, Namenszug
L. B., 1 braunes Damengeldtäſchchen mit 1 Hundertmarkſchein,
1 braunes Ledergeldtäſchchen mit 24 Mk., 1 ſchwarze Leder
handiaſche mit Jnh., 1 braunes Ledergeldtäſchchen mit 10 Mk.
Jnh., 1 Fenſterleiter, 1 kleines braunes Geldtäſchchen mit Jnh.,
1 grünes Ledergeldtäſchchen mit 21 Mk., 1 Einkaufstaſche aus
Stoff, 1 ſchwarzes Goldtäſchchen mit Jnh. und Schlüſſel, 1 ſchw.
Schirm, 1 Paket mit 2 Meter ſchwarzer Seide, 1 ſechseckige
goldene Damenarmbanduhr, 1 goldene Broſche, 1 ſchwarzſerdenes
Tuch, 1 Schlüſſelbund mit ungefähr 6 Schlüſſeln, 1 „oldene Uhr
mit Zipfel, 1 Handtaſche mit Jnh., 1 ſchwarze Lederhandtaſ-he
mit Jnh., 1 geſtrickte runde Kreuzſtichdecke mit echter Klöppelſpitze,
1 rotes Ledergeldtäſchchen mit Jnh., 1 ſchwarzer halbſeidener
Regenſchirm, 4 Lagen ſchwarze und braune Baumwolle, 1 braunes
Lederge!dtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſchwarzes Wachs uchgeldtäſchchen
mit Jnhalt, 1 braune Ledertaſche mit Lebensmitielkarten uſw.
1 Broſche mit rotem Kreuz, 1 ſchwarzer Damenregenſchirm,
1 Fliegerſturzhelm, 1 lederne Geldtaſche, 1 Wäſcheleine.

Die unbekannten Eigentüer der gefundenen Gegenſtände
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb ſechs Monaten im
Palizeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend
zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an
die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Militäriſches. Befördert wurden zum Ob erleut-
nant: Mahlow, Leutnant d. Ref. des 4. Thür. Jnf.-Regts.
Nr. 72, mit Patent vom 15. Juni 1917; zu Leutnants
d. Reſ.: der Vizefeldwebel Behler (Halle) im 5. Hannov.
Jnf.-Regt. Nr. 165 dieſes Regiments, der Vizefeldwebel
Papſt (Halle) der Jnfanterie, der Vizefeldwebel Caeſar
(Halle) der Feldartillerie.

Eine Hauptſtelle für Anſtellungen bei Kriegsorganiſationen
beſteht ſeit längerer Zeit ſchon im Reichsamt des Jnnern. Durch
dieſe Stelle ſoll durch den Krieg ſtellungslos gewordenen Ange
hörigen der baufmänniſchen und anderer Berufe während des
Krieges nach Möglichkeit Beſchäftigung bei einer der dem Reichs
amt des Jnnern, dem Kriegsernährung?amt und dem Kriegs
miniſterium unterſtellten Kriegsorganiſationen koſtenlos ver
mittelt werden. Die Geſchäftsſtelle befindet ſich in Berlin,
Luiſenſtr. 33/34, wo Bewerber täglich von 101 bis 12 Uhr zur
perſönlichen Rückſppache empfangen werden. Außerhalb
Berlins wohnende Bewerber ſind, da die Kriegsgeſell-
ſchaften ihren Sitz meiſtens in Berlin haben, von der Hauptſtelle
ſchwer unterzubringen, falls ſie ſich nicht zu perſönlichen Vor
ſtellungen einige Tage in Berlin aufhalten können. Auch pen-
ſionierten Beamten, die ſich aus vaterländiſchem Intereſſe noch
betätigen möchten oder durch einen Nebenverdienſt ihre wirt-
ſchaftliche Lage verbeſſern wollen, ſteht die Hauptſtelle bereit
willigſt zur Verfügung.

Friſtloſe Entlaſſung infolge des Kriegszuſtandes. Die
durch den Krieg geſchaffenen wirſſchaftlichen Verhältniſſe können
als wichtiger Grund für die ſofortige, kündigungsloſe Entlaſſung

„Dorf und Stadt“
worden.

eines Angeſtellten angeſehen werden, aber nur dann, wenn
dieſe Verhältniſſe die Entlaſſung dringend gebieten, wenn für
den Unternehmer dazu ein Zwang, z. B. die Unmöglichkeit beſteht,
den Betrieb weiter fortzuſetzen. Es genügt nicht, wie das
Reichsgericht dieſer Tage ausgeſprochen hat, daß der Betrieb nur
„bis auf weiteres“, alſo vorübergehend, ſtillgelegt wird. Wenn
es, ſo führt der höchſte Gerichtshof aus, einem Unternehmer
geſchäftlich vorteilhafter erſcheint, den Erſchwerniſſen und not
wendigen Einſchränkungen gegenſiber den Betrieb vorläufig
überhaupt einzuſtellen, ſo kann er das nicht dazu benutzen, die
von ihm für ſein Unternehmen abgeſchloſſenen Dienſtverträge
ſofort und ohne Friſt aufzulöſen und die Nachteile der ihm für
ſich zweckmäßig erſcheinenden Maßnahmen auf ſeine Angeſtellten
abzuwälzen.

Erneuerung der Ackerpacht für das Jahr Herbſt 1917 bis
Herbſt 1918. Diejenigen Kleirpächter, die zurzeit vom Bunde
zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft Acker ge-
pachtet haben und denen die Aufforderung zugegangen iſt, ſich
darüber zu äußern, ob ſie ihre Parzelle im kommenden Jahre zu
behalten wünſchen, werden erſucht, den Pachtvertrag ſobald vie
möglich der Geſchäftsſtelle einzuſenden, damit möglichſt bald ein
Ueberblick über das freiwerdende Land erhalten wird. Es war
ein Termin bis zum 1. Auguſt geſetzt worden es zeigt ſich jedoch,
daß es notwendig iſt, daß die Entſcheidung über das freiwerdende
Land früher fällt, denn darnach richtet ſich die Pacht von neuem
Land. Wenn der Bund jetzt in dieſem Monat zugreift, kann er
n Landbeſitz bedeutend vergrößern. Selbſtverſtändlich darf

8 nur getan werden, wenn Gewähr dafür geboten iſt,
daß ſich genügend Bewerber um Land finden. Die Zahl der An
meldungen iſt ſchon recht groß. Ein Teil davon wird auf den
bisherigen Aeckern Unterkunft iinden, weil ja doch eine ganze
Anzahl von Parzellen frei werden.

Emil Abderhalden,.
Der Bund zur Erhaltung ind Mehrung der dentſchen

Volkskraft hatte die Kleinpächter in der Boelckeſtvraße nach der
Thomasſchen Gaſtwirtſchaft zu einer Verſammlung eingeladen, in
der die Anſtellung von zwei Tagewöchtern und einem Nachtwächter
beſchloſſen wurde, um die Aecker vor Felddieben zu ſchützen. Fer
ner wurde ein aus acht Männern beſtehender Ordnungsausſchuß
gewählt. Die Pächter und ihre Angehörigen erhalten zum Be
treten ihrer Aecker Ausweiskarten.

Warnung vor dem Genuß unreifen Obſtes in rohem Zu
ſtande. Alljährlich werden durch den Genuß unreifen Obſtes in
rohem Zuſtande, namentlich von Aepfeln und Birnen, zahlreiche,
zum Teil langwierige und beſonders für Kinder gefährliche
Krankheiten an Darmkatarrhen herbeigeführt. Es wird daher
vor dem Genuſſe des vor der natürlichen Reife gepflückten Obſtes
in ungekochtem Zuſtande dringend gewarnt. Jn geſundheitlicher
Hinſicht empfiehlt es ſich auch, reifes Obſt jeder Arte vor dem
Genuſſe gehörig zu waſchen oder zu ſpülen.

Kriegsnotſpende für verſchämte Arme. Seit dem 3. Mai
gingen bei der Stadthauptkaſſe ein: Fabrikbeſitzer Gumperz (17.
und 18. Rate) je 100 Mk., Unteroffizier Kurt Viehweger 5 Mk.,
zuſammen 206 Mk. Mit den früheren Gaben zuſammen
12 777,07 Mk. Jndem wir allen freundlichen Gebern verbind-
lichſt danken, bitten wir um weitere Spenden an die Stadt-
hauptkaſſe oder die ſtädtiſche Sparkaſſe hier.

Die Armendirektion.
Ueber „Gottes Recht an uns“ wird Paſtor Winterberg am

nächſten Sonntag abends 834 Uhr in der Stadtmiſſion, Weiden
plan 4, ſprechen.

Stadtbad. Jm Juni badeten im Stadtbad insgeſami
36 170 Perſonen gegen 20224 im ſelben Monat des Vorjahres,
und zwar männliche 20 620, weibliche 15 550. Schwimmbäder
nahmen 21 636, Wannenbäder 9327 und Brauſebäder 5207 Per-
ſonen. Jm iriſch römiſchen Bad iſt die Umänderung beendet und
das Bad wieder geöffnet.

UT-Lichtſpiele, alte Promenade 11a bringen in dem
Freitag beginnenden Spielplan einen wirklich guten Film:
„Trilby“, über den wir noch berichten werden. „Bei Hindenburg
und Ludendorff“ verſpricht hochintereſſant zu ſein.

u-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88 warten wieder mi
einem ſpannenden Drama und einem guten Luſtſpiel auf.

Aus den Vereinen
Die Klempner- und JInſtallateurJnnung hielt ihre Viertel-

jahrsverſammlung im „Schultheiß“, Poſtſtraße ab. Die neuen
Lehrlinge wurden vom Obermeiſter H. Berner in die Jnnung
aguf genommen. Dem verſtobenen Kollegen Franz Machetanz
wurde vom Obermeiſter ein ehrender Nachruf gewidmet. Eine
Eingabe um Verkürzung des Unterrichts in der Fortbildungs-
ſchule hat den gewünſchten Erfolg nicht gehabt. Das Fernbleiben
vom Schulunterricht bei dringenden Arbeiten muß der Schul
leitung durch Entſchuldigungsſchein angegeigt werden. Von den
Gehilfen wurde eine abermalige Erhöhung der Stundenlöhne ge-
fordert. Beſchloſſen wurde, obwohl der Tarif noch zu Recht
beſteht und von keiner Seite gekündiat worden iſt, den Teuerungs-
verhältniſſen entſprechend, mit den Gehilfen in Verhandlung zu
treten. Bei Vergebumg und Ausführung von Arbeiten wurde
wieder darauf hingewieſen, daß man ſich zur gemeinſamen Be
rechnung bei dem Obermeiſter anmelden, ſowie zum gemein
ſamen Einkauf zuſammentreten und ſich der ſchon mit gutem
Erfolg wirkenden Jnſtallateur-Genoſſenſchaft anſchließen möge.
Ueber die Eingabe von Stundenlöhnen bei Tagelohnarbeiten,
welche dem ſtädtiſchen Bauamt vor längerer Zeit eingereicht
worden iſt, will man nochmals vorſtellig werden, damit eine Be
kanntgabe erfolgen kann. Auf den Ausbildungslehrgang für
Kriegerfraurn und deren Töchter, welcher unter Leitung des
Direktors Köneke in der Fortbildungsſchule ſtattfindet, twurde
hingewieſen; desgleichen wurde der Beſuch der Lehrwerkſtätte für
Klempner und Jnſtallateure in der Handwerkerſchule empfohlen

Vereins-Anzeiger
Verein für Erdkunde. Am Sonnabend, 816 Uhr, Verſammlung

im „Koburger Hofbräu“ (Kaulenberg 1). Herr Koßwig über
„Geologie in den Halliſchen Volksſchulen.“ Gäſte willkommen,

Halleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater

Dieſen Donnerstag kommt „Alt-Heidelberg“ mit
Kurt Wilcke und Jrma Grawi in den Hauptrollen zur Auf
führung. Freitag findet eine Wiederholung des „Drei
mäderlhauſes“ ſtatt, die Partie des Hannerl ſingt wieder
Fräulein Enghardt. Am Sonnabend wird die Oper „Jphi
genie auf Tauris“ von Gluck bei guter Witterung in den
Freilichtſpielen auf der Peißnitz gegeben. Für
Sonntag iſt die Erſtaufführung der Operette „Der Bettel-
ſt udent“ mit den Damen Enghardt, Schwarz, Böhmer und
den Herren Stampa, Wefſternhagen, Erneſti, Semper, Trott,
Förſter, Lieban in den Hauptrollen unter muſikaliſcher Leitung
von Karl Nöhrent in Vorbereitung, nachmittags 34 Uhr
wird als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen das Luſt
ſpiel „Die fünf Frankfurter“ aufgeführt.

Thaliatheater
Für das am Sonntag, den 7. Juli, ſtattfindende ieldes StadttheaterPerſonals im Thaliatheater iſt das Sia

von Charlotte Birch Pfeiffer gewählt
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ſchriebene Aktenſeiten umfaßt.

Servlese in grösster Auswahl, besonders sehöne,
Muster zu billigen Preisen empfiehlt e Lis Böker, venner 56.

ſeinen zahlreichen Verehrern neueinſtudi

ſeinen muſikaliſchen Schlagern: „Es bläſt der Trompeter trara,
trara“, „Wer kann dafür?“, „Du haſt ja keine Ahnung uſw. ſehr
eingenommen ſind.

Bad VWittekind. nachmittag 834 Uhr findet Kur
kongert vom Stadttheater- Orcheſter uner e z s Kapell
meiſters Karl Nöhren ſtatt. Wie bereits angekündigt, wirkt in
dieſem Konzert als Einzelkünſtler der Großherzogl. Heſſiſche
Kammermuſiker (Cornet a Piſton) Louis Kümmel aus Darmſtadt
mit. Der Künſtler bläſt mit Orcheſterbegleitung „Der Sieges
held“, große Fantaſie über Händels „Seht, er kommt mit Preis ge
krönt, ſchallt Trompeten, Cyhmbaln tönt“ von Hartmann, das Lied
„Herzen und Blumen“ von und das berühmte „Virtuoſen
ſtückchen“ von Türpe. Der Einkrittspreis beträgt 85 Pfg. für die
Perſon Dauerkarten haben Gültigkeit. (Siehe Anzeige.)

Anläßlich der 71. Wiederkehr des Brunnenfeſtes fand am
Mittwoch in Bad Wittekind früh eine Feſt-Morgenmuſik ſowie
abends ein FeſtDoppel-Kongert vom Stadttheater Orcheſter unter
Leitung des Kapellmeiſters Karl Nöhren und von der Kapelle des
13. LandſturmJnf.-Erſ.-Batls. (IV./31) unter Leitung des Hapell
meiſters Richard Höning ſtatt. Beide Konzerte waren ſehr gut
beſucht. Das Abendkonzert wurde abwechſelnd von beiden Ka
pellen geſpielt. Jn der Vortragsfolge des StadttheaterOrcheſters
war dex zweite Teil mit der Ouverkure und dem Chor der Frie
densboken aus „Rienzi“, ſowie dem Einzug der Götter in Walhall
aus „Rheingold“, dem Meiſter Wagner idmet, während die
übrigen Teile Werke von Weber, Liſzt, Bizet, Offenbach, Millöcker
und Strauß enthielten. Auch die Vortragsfolge der Landſturm
Kapelle enthielt auserleſene Werke, von denen das Echoſtück
„Hlänge aus dem Thüringer Wald“ von Kießler ganz beſonders
gefiel. Die Vorträge beider Kapellen fanden ſtarken Beifall.

Ein Wohltätigkeitskonzert zum Beſten unſerer 86er wird
am Sonnabend, den 7. Juli, abends 8 Uhr, in Bad Wittekind
vom Meilingſchen Frauenchor, Schülerinnen der Meiſterſchule für
Hunſtgeſang unter Mitwirkung ihrer Meiſterin Dorelwiſe König
Meiling und der Kapelle des LandſturmJnf.Erſatzbatls. (IV/31)
unter R. Hönings Leitung vevanſtaltet. Die Chöre ſtehen unter
der Leitung des vortrefflichen Liedermeiſters Max Ludwig-Leipgig.
Nicht nur darum, weil der Ertrag des Konzerts unſeren 36ern,
die in dieſem Kriege ſich mit unguslöſchlichen Ehren bedeckt haben,
zugute kommt, ſei der Beſuch warm empfohlen, ſondern auch
darum, weil jeder Muſikfreund mit edlen muſikaliſchen Genüſſen
erfreut werden wird. Weiteres im Anzeigenteil.

Sportnachrichten
Die nationalen leichtathletiſchen Wettkämpfe, die anläßlich

des Armeegepäckmarſches am 8. Juli auf dem Platze
des Hall. Fußballklubs von 1806 ſtattfinden, vereinigen eine er
leſene Anzahl von Kämpen, die in der geſamten deutſchen Sport
welt Hlang und Namen haben. Jm 100 m-Lauf werden Stern,
Hahl, Fels, Werny, Plötzſch u. a. um die Palme ringen. Jn dem
1500 m-Lauf werden GehrmannHannover, Ernſt-Charl. Turn
gemeinde, Peters, der ſchwediſche Meiſter, der erſt am letzten
Sonntag im Stadion in Berlin ſiegreich war, Oſte, V. f. B.- Leipzig
und die vorzüglichen einheimiſchen Langſtreckenläufer Jäntſch
und Biedermann von Hohengollern und Cluwert am Ablauf
erſcheinen. Der deutſche Meiſter Kahl, Erichfen, Eluwert,
Peters und andere werden im Speerwerfen
ihre Kräfte meſſen. Jm Hochſprung finden wir Stern, Erichſen,
Leonhardt vereinigt. Die Stafetten werden heiße Kämpfe
bringen. V. F. B.Leipzig, Männerturnverein Erfurt, Komet

ar ne er e r r rnvereig u.en für die m un mStafette gemeldet. e Kämpfe
verſprechen heißen Wettbewerb

Vermiſchtes
Ein Reichsgerichtsurteil von drei Zeilen

Die Klagen über die „Bandwurmurteile“, die im Reichstag
und in der Preſſe vielfach laut ſind und jüngſt zu der
Feſtſtellung geführt haben, daß Urteile in ganz unwichtigen Pro
zen eine Länge von 100 und in einem Falle ſogar von

50 Seiten hatten, haben nun anſcheinend doch genützt. Wie
Landgerichtsrat Doſenheimer (Frankenthal) in der „Deutſchen
Juriſtenzeitung“ mitteilt, hat das Reichsgericht ſeine die Revi-
ſion gegen ein Strafkammerurteil verwerfende Entſcheidung vom
17. März 1917 folgendermaßen begründet:

„Die gebotene allgemeine ſachlichrechtliche Würdigung hat
zu durchgreifenden Bedenken keinen Anlaß gegeben. Die Revi-
ſion war deshalb zu verwerfen.“

Eine wahrhaft vorbildliche Kürze! Das Strafkammerurteil
es handelte ſich um verſchiedene Verbrechen des ſchweren Dieb

ſtahls und der gewerbsmäßigen Hehlerei hatte ſieben eng be
Sollte nicht die Strafkammer als

Berufungsgericht befugt ſein, ihre ein Schöffengerichtsurteil be-
ſtätigende Entſcheidung in gleicher Kürze zu begründen?

Brückeneinſsurz auf dem Bahnhofe Wittenberge.
TWU. Wittenberge, 4. Juli. Heute früh um 346 Uhr iſt auf

dem Bahnhofe Wittenberge eine etwa 100 Meter lange Holzbrücke,

die über die Gleiſe der Berlin Hamburger und Prignitzer Eiſen
bahn nach der EiſenbahnHauptwerkſtätte führt, zuſammenge
brochen. Es ſind 65 Perſonen teilweiſe ſchwer verletzt. Die Ur
ſache des Einſturzes iſt noch nicht aufgeklärt. Man nimmt an,
daß ein Güterzug, der auf einer Lore einen Bagger trug, gegen
die Brücke geſtoßen iſt.

Börſen- und Handelsteil
Wochenüberſicht der Reichsbank vom 30. Juni.

Aktiva:
1. Metallbeſtand (der Beſtand an kursfähigem deutſchen Gelde und

an Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen, das Kilogramm
fein zu 2784 berechnet) C 2521 094 un. 9 000

davon Goldbeſtand 2 457 295 000 Zun. 16 000
2 Beſt. an Reichs u. Dahrlehns-

kaſſenſcheinen „450 267 000 Abn. 80585 0003. do. an Noten anderer Banken 1970 000 Abn. 4867 000
4 do. an Wechſeln, Schecks und

diskont. Schatzanweifung. 10 962 437 000 Zun. 1 376 189 000
5. do. an Lombardforderungen 8768 000 Zun. 89 000
6. do. an Effekten 105 216 000 Zun. 2 152 000
7. do. an ſonſtigen Aktiven 1 224 388 000 Abn. 136 388 000

Paſſiva:1380 000 000 unverändert.
„099 137 000 unverändert.

8 698 740 000 Zun. 479 004 000

bin keiten 5 692 650 000 Zun. 544 380 00012. Sonſtige Paſſiva 612 694 000 Zun. 138 775 000
Bei den Abrechnungsſtelle den im Monat i abgerechnet: 7 666 41 100 Markt m Monat Juni a
Der Ausweis der Reichsbank vom 30. Juni zeigt eine recht

ſtarke Anſpannung, die ihre Erklärung in den ungewöhnlichgen Bedürfniſſen zum diesmaligen Halbjahrestergdn findet.

bankmäßige Deckung hat um 1876,2 auf 10 962,5 und die ge
ſamte Kapitalanlage um 1878,4 auf 11 076,4 Millionen Mark
zugenommen. Zur gleichen Zeit des Vorjahres war die Kapital-
anlage hirgegen nur um 485 Millionen Mark geſtiegen. Einen

Ausgleich in der Wirkung auf den Status der Reichs
ank hat die hohe Neubelaſtung der Anlage durch die ſehr große

Vermehrung der fremden Gelder erfahren. Letzteren floß ein
Betrag von 544,4 Millionen Mark (i. V. nur 12 Millionen Mark)
zu, ſo daß der Geſamtbetrag der fremden Gelder ſich bei Ablauf
des erſten Halbjahres auf 5692,7 Millionen Mark ſtellte. Bringt
man von dem Zuwachs der Kapitalanlage den Zuwachs der
fremden Gelder in Abzug, ſo ergibt ſich eine Ultimobelaſtung in
Höhe von 834 Millionen Mark. Das iſt r ein recht großer
Betrag, aber er überſteigt doch die Ultimobelaſtung des Juni 1918,
alſo des letzten Friedensjahres, nicht allzuſehr. Damals wuchs
die Kapitalanlage um 642 Millionen Mark und die fremden
Gelder nahmen um 76 Millionen Mark ab, ſo daß insgeſamt
718 Millionen Mark Ultimo- Anſprüche der erwähnten Art zu
befriedigen waren.

8. Grundkapital
9. Reſervefonds

10. Betrag der umlauf. Noten
11. Soplgß r fällige Ver

i

Handelsgeſellſchaft ländlicher Genoſſenſchaften Akt.Geſ.
in Berlin. Die ordentliche Generalverſammlung genehmigte die
Bilanz für 1916 ſowie die beantragten Statutenänderungen, ſo
namentlich die Aenderung der in Handelsgeſellſchaft
Raiffeiſenſcher Genoſſenſchaften Akt.“Geſ. in Bexlin. Die Divi
dende beträgt für 1916: 5 Proz. 50 000 auf das Aktien-
kapital ſowie 5 als Warendividende 26 600 Nach den
Mitteilungen des Warenvorſtandes war auch das Jahr 1916 für
die Geſellſchaft eine ſchwere Belaſtungsprobe. Sie hatte die
Intereſſen der Landwirtſchaft und des Genoſſenſchaftsweſens zu
vertreten, d. h. zweier Faktoren, die ſich in Friedenszeiten un
eingeſchränkter Bewegungsfreiheit erfreuen durften, die durch
die kriegs wirtſchaftlichen Maßnahmen aber in das gerade Gegen
teil, in die vollkommene wirtſchaftliche Unfreiheit, hinein-
gezwungen worden ſind. Die Gründung weiterer Reichsſtellen
und Kriegsgeſellſchaften habe dem Verkehr noch weitere Feſſeln
angelegt. Es ſei nur verwieſen auf die Reichsfuttermittelſtelle,
die Reichskartoffelſtelle, die Reichsfettſtelle, die Reichsſackſtelle, die
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt mit allen Nebeneinrichtungen.
Es müſſe ſchon jetzt die beſtimmte gg ausgeſprochen
werden, daß die maßgebenden Stellen darauf bedacht ſind, das
Genoſſenſchaftsweſen ſo ſchnell wie möglich von dieſen Feſſeln
zu befreien und ſie in der Uebergangszeit nur ſo lange beizu
behalten, als es unbedingt erforderlich iſt.

Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen-Akt.“Geſ. Jn der
Generalverſammlung am 4. Auguſt ſoll von neuem Stellung zu
dem bekannten, von Petſchek ſtark bekämpften Vertrag mit der

Braunkohlen Gas- und Kraft-G. m. b. H. in
Berlin genommen werden.

Akt.Geſ. Kyffhäuſerhütte, vorm. Paul Reuß in Artern.
Wie aus der Verwaltung naheſtehenden Kreiſen verlautet, iſt das
Unternehmen im laufenden Geſchäftsjahr gut beſchäftigt und es
dürftert ſich bei Fortdauer der Kriegskonjunktur die bereits in
der letzten Generalverſammlung gekennzeichneten Ausſichten
weiter feſtigen, dahingehend, daß die Wiederaufnahme einer
Dividendenzahlung als wahrſcheinlich zu erachten ſei. Die Her-
ſtellung von land wirtſchaftlichen Maſchinen verſpreche nach Be
endigung des Krieges eine gute Zukunft, wenn ſich nicht ganz
außerordentliche Schwierigkeiten in der Materialbeſchaffung er-
geben. Der am Montag vor dem Oberlandesgericht Naumburg

anberaumte Termin einer Aktionärgruppe wegen Au nung der
Generalverſammlungsbeſchlüſſe vom 15. Juni mußte vertagt
werden, weil die Zeugenvernehmungen noch nicht abgeſchloſſen
ſind.

Leipzig-Lauſitzer Braunkohlenwerke Berlin Leipzig. Unter
dieſer Firma wurde eine neue Aktiengeſellſchaft r mit
dem in Leipzig. Das Grundkapital beträgt 100 K. Den
erſten Aufſichtsrat bilden Stadtrat Hugo Seifert-Leipzig, Juſtiz-
rat Dr. Konrad Hagen-Leipzig, Dr. phil. Wilhelm Schmidt
Steglitz und Freiherr Dr. von Frehtag-Stuttgart. Zum Vor
ſtand wurde beſtellt Walter Rösner-Spandau.

Die Handelsgeſellſchaft Metallwerke B. Rudolph Co.,
G. m. b. H., in Allſtedt hat die Erhöhung des Stammkapitals um
50 000 beſchloſſen.

Zuckerfabrik Camburg Akt.Geſ. in Camburg. Die Ge-
ſellſchaft verteilt wieder eine Dividende von 12 Proz.

Letzte Telegramme
Landratsernennung

Delitzſch, 5. Juli. Der bisherige kommiſſariſche Land
rat des Kreiſes, Regierungsrat Freiherr v. Manteuffel,
iſt zum Landrat des Kreiſes ernannt worden.

Zu den Maſſenkündigungen in Danzig
Danzig, 5. Juli. Die Kommandantur teilt mit, daß

diejenigen Hausbeſitzer, die ohne Genehmigung
höhere Mieten verlangt haben, der Staats
anwaltſchaft an gezeigt werden, und daß Rechts-
geſchäfte, die gegen ein geſetzliches Verbot der Mietsſteige-
rung verſtoßen, nichtig ſind.

Die Kriegspolitik Frankreichs in der Kammer
Genf, 5. Juli. Die Geheimſitzung der franzöſi-

ſchen Kammer danerte geſtern den vierten Tag. Heute ſoll
eine große öffentliche Debatte über die ganze Kriegs politik
Frankreichs erfolgen. Der Miniſterpräſident, der Kriegs-
miniſter und der Miniſter des Jnnern werden erſcheinen. Jn der
Geheimſitzung von vorgeſtern nachmittag ſoll die Debatte ſtellen
weiſe ſtürmiſch geweſen ſein. Die „Jnformation“ ſpricht von
Zwiſchenfällen.

Die ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenräte an das Heer
Petersburg, 4. Juli. (Petersburger Telegraphen-

Agentur.) Anläßlich der ruſſiſchen Offenſive beſchloß der
Kongreß aller Arbeiter und Soldatenräte Rußlands mit erdrückender Mehrheit folgenden Auf
ruf an das Heer zu richten:

Soldaten und Offiziere! Die vorläufige Regierung des
revolutionären Rußlands ruft Euch zur Offenſive auf, Euch, die
ihr auf den Schlachtfeldern die Sache der Revolution verteidigt
und Euer Blut für die Freiheit und den allgemeinen Frieden ver-
gießt. Euch ſendet der Kongreß der Arbeiter- und Soldaten
räte ganz Rußlands brüderlichen Gruß. Die ruſſiſche Revo-
lution ruft ſeit langem die Völker aller Länder zum Kampf
für den allgemeinen Frieden auf. So lange die Völker Europas
nicht auf unſeren Ruf antworten, geht der Krieg ohne unſere
Schuld weiter. Eure Organiſation und Stärke, von der Die
Offenſive zeugt, ſoll der Stimme des revolutionären Rußlands
bei ſeinen Aufrufen an die es bekämpfenden Länder, ſowie an
die Neutralen und Bundesgenoſſen Gewicht verleihen und das
Kriegsende näherrücken. Alle unſere Gedanken ſind bei Euch, den
Söhnen des revolutionären Heeres.

In dieſer entſcheidenden Stunde fordert der Kongreß der
Arbeiter und Soldatenräte ganz Rußlands das Land auf, alle
ſeine Anſtrengungen zur Unterſtützung des Heeres zu vereinigen.
Bauern, gebt dem Heere Brot! Arbeiter, ſorgt dafür, daß das
Heer nicht an Munition Mangel leidet! Soldaten und Arbeiter
der Etappe, bildet Abteilungen und Regimenter zur Verteidigung
und geht in die erſten Linien! Bürger, ſeid eingedenk Eurer
Pflicht. Möge niemand im gegenwärtigen Augenblick verſuchen,
ſich der Erfüllung ſeiner Pflicht gegenüber dem Vaterlande zu
entziehen. Die Arbeiter und Soldatenräte und die Vertreter der

Bauern wachen über die Freiheit Rußlands. Soldaten und Offi-
ziere! Eure Herzen ſollen keine Zweifel hegen. Jhr kämpft für
die Freiheit und das Glück Rußlands, ſowie für den nahen, all
gemeinen Frieden. Wir ſenden Euch heißen, brüderlichen Gruß.
Es lebe die Revolution! Es lebe das revolutionäre Heer!

Kurorte und Reiſen
Jn Bad Kudowa ſind bis 3. Juli 2508 Kurgäſte und 992 Per-

ſonen als Erholungsgäſte und Durchreiſende gemeldet.

Kirchliche Nachrichten.
Domgemeinde: Freitag, den 6. Juli, abends 8 Uhr Kriegs

betſtunde Domprediger Prof. D. Lang.

Wetterbericht
Wettervorberſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes.
Freitag, den 6. Juli: Wolkig, vorwiegend trocken, mäßig warm.

Mitteldeutsche Privat-Bank, Halle 3. Poststrasse 12.
Tel. 1382, 1383, 1692.

Ausführung sämwlicher vankgeschäftltehen Fransaktionen

Bekanntmachung.
In Fran der vom Preußiſchen Landesamt für Gemüſe

ſtverteiler erlaſſenen Bekanntmachung bemerken
die in der vorgenannten Bekanntmachung gegebenen

ieſigen Kommunalverband und die
Im übrigen wird auf

Abſatz 5 der obigen Bekanntmachung erwähnten Straf-

und Obſt über O
wir, daß
Vorſchriften auch anf den
ten gen Erzeuger Anwendung

e imandrohungen hingewieſen.
Halle, den 5. Juli 1917.

finden.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Einige
ſcheine über je 1 Zentner werden im Dienſtgebände,
ſtraße 6, Zimmer 52, vormittags von 8-1 U

Halle, den 2. Juli 1917. Der Magiſtrat.

entner Futterkalk ſtehen zur Verfügung. Vezugs-
revhaupt-

br, ausgefertigt.

In das hieſige Handelsregiſter
Abt. B Nr. betr. Steinkohlen-
werk Plötz bei r iſt heute
eingetragen: Durch Beſchluß der
Generalverſammlung v. 14. Juni
1917 iſt die Satzung in S 1 geändert.
Der Sitz der Geſellſchaft iſt nach
Plötz bei Löbejün verlegt.

Halle, den 29. Jnni 1917.
Königl. Amtsgericht, Abt. 19.

u kaufen geſucht:danpſpfiug,

Syſtem Jowler,
nicht älter als zehn Jabre.

Joh. Kuhſe,
Dresden A19, Schandauerſtr. 38.Zwei Fohle

11, jährig, mittleren Schlages,baiabris, gibt ab (4094

Rittergut Bennſtedt.
S t ä I e tragbar füreflügel,

Tauſende geliefert. Alle Geflü
h f. gen, zu kaufen geſucht.

e e
eräte. Katalog frei. (9714Vrniugelpart Anerbachs2, veſſ. elreichſtr. 13.

Sohellack
auch in den kleinſten Men

worunter ſich mehrere

befinden außerdem Transporte

Saugfo
bei uns zum Verkauf.

von Sonnabend, den 7. Juli ab
ſteht eine größere Kuswahl

prima belgiſcher Pferde

3uchtſt ten
rheiniſch-belgiſcher

Gebr. Schwahbb,

ca. 10000 Mark
Hypothek

werden auf neues Hausgrund-
ſtück in guter Lage von pünkt-
lichem Zinszahler ſofort geſucht.
Wertpapiere werden in Zahlung
genommen. Angebote u. B. G.2627 an Rudolf Mosse, Halle.

Schrubbank
(neu) 275/800 mit Hoblipindel,

Leitſpindel-
drehbank

(gebraucht) 150/1000, verkauft

C. Wehnert,
Beerwalde (S.-A.).

Tel. Ronneburg 36. (4091
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Jm Kurpark
Skizze von Magda Trott

Kurz nach Ausbruch des Krieges hatte man das
chönſte Hotel, das ſich in dem freundlichen Badeorte M.
hefand, in ein Erholungsheim umgewandelt. Die durch
jte Krankheit geſchwächten Soldaten ſollten am Oſtſee-
frande ſich ſtärken, das ewig gleiche Rauſchen der Wellen
ollte die aufgeregten Nerven beſchwichtigen. Die Sol-
aten, die in ihren blauweiß geſtreiften Kitteln das Heim
üllten, fühlten ſich recht wohl, denn die friedliche Stille
at ihnen außerordentlich gut. Wie ſchön war es, daß man
us den Fenſtern direkt auf die See ſehen konnte, und die,
ſie ſich bereits kräftiger fühlten, durften hinaus in die An
agen, hinunker zum Strand, durften mit den Badegäſten
laudern. So vergingen die Tage raſch.

Der Frühling ging ins Land, es kam der Sommer und
nit ihm eine Schar von Gäſten, Große und Kleine. Er
rachte aber auch Abwechslungen aller Art. Jn der großen
Strandhalle ſpielte jeden Nachmittag und jeden Abend die
durkapelle ihre Weiſen, und die Töne drangen bis hin zum
Frholungsheim, das etwas weiter entfernt lag.

Neue Gäſte waren in das Erholungsheim gekommen,
inter ihnen auch der Martin G., auf deſſen Bruſt das
Fiſerne Kreuz prangte. Wie blaß und ſchmächtig ſah
er Tapfere aus, und wie müde blickten ſeine großen,
ſchönen Augen. Er ſprach nur wenig, es ſchien, als wolle

r alles das, was er draußen gehört hatte, in ſich ver
ſchließen, und gar oft ſenkten ſich die Lider über die dunk-
en Sterne, blieben lange liegen, denn Martin wollte die
Bilder verſcheuchen, die ſich ihm mit Gewalt vor die Seele
drängten. Was hatte er alles erlebt. Er hatte eine der
furchtbarſten Schlachten mitgemacht, und von vielen Hun-
derten war er mit wenigen Kameraden übrig geblieben.
die verheerenden Wirkungen der Granaten hatten ſeine
Iugen geſchaut, er war durch die oſtpreußiſchen Ortſchaften
geſchritten, die die mordende Hand der Ruſſen in Trüm-
merhaufen, auf denen Blut floß, verwandelt hatte. Er
war verwundet worden und man hatte ihm ein Bein abge-
nommen. Monatelang war er ans Bett gefeſſelt geweſen,
denn auch ſein ganzer Körper war unter den furchtbaren

IStrapazen arg zerſtört worden.
Nun hatte man ihn hier an die See gebracht, damit

ſeine Seele geſunde. Der Martin klagte nicht: nie kam
in Seufzer über ſeine Lippen und auf ſeinen reinen Zügen,

in die allerdings der Krieg ſeine grauenvolle Sprache ge
ſchrieben hatte, lag eine ruhige Zufriedenheit, denn Martin
wußte, daß er fürs Vaterland ſeine Pflicht getan hatte.

Es dauerte auch gar nicht lange, da war er, der Stille,
bei allen ſeinen Kameraden beliebt. Sie wetteiferten darin,
ihm etwas Freundliches antun zu können, und ſo fuhr der
Verwundete durch den im friſchen Grün prangenden Kur-
garten. Einer ſeiner Kameraden ſtieß den leichten Wagen,
und rechts und links von ihm ſchritt je einer in fröhlichem
Plaudern. Die Augen Martins blieben entzückt an der
Blütenpracht haften. Rot und gelb leuchtete es ihm ent-
gegen, und über den grünen Raſen gaukelten die Schmet-
terlinge. Jn den Zweigen der Bäume zwitſcherte es gar
fröhlich, und Martin bat, man möge den Wagen etwas an-
halten, er wolle dieſes Bild des Friedens noch länger ge-
nießen.

Er fühlte ſich ſo glücklich, und ganz allmählich ver-
wiſchten ſich die furchtbaren Bilder die ſeine Seele um-
klammert hielten. Still und friedlich wurde es in ihm,

Deutſche Gorte.
Wenn Preußen vor der Wahl ſtand Gefahr

oder Srniedrigung hat es ſtets Gefahr ge
wählt. Nur dadurch iſt es groß und ſtark ge
worden. Graf von SchwerinLöwitz.

Wenn du einen Krieg ohne Glück führen willſt,
kämpfe gegen Deutſche. Ulrich von Hutten.

Der Tod fürs Vaterland iſt ein Erlöſertod.
Es iſt ein Tod, glorreich, wie ihn die Märtyrer
des Chriſtentums ſtarben. Sie ſtarben unter
den Fahnen des Glaubens, wie unter dem blutigen

Panier des Vaterlandes. „ſchokke.
Wenn wieder ſolche Feiten kommen,
Wie unſer Arndt ſie einſt geſchaut,
Dann ſchick' aufs neu, Herr, einen Frommen,
Der feſt, wie Arndt, auf Gott vertraut.

Karl Ernſt Knodt.
Deutſcher Adler, deine Schwingen
Breit' ſie aus zu freiem Flug,
Alles edle muß gelingen,
Vieder mit den welſchen Trug.

Gruppenführer F. A. Kröppelin.

Deutſchland heiliges Cand
Land der Väter ummauertes Land
Nicht mit Stein ummauert mit Blut
Ummauert mit trotzigem Heldenmut

Dich lieb ich ſehr,
Du trotziges Land,
Du heiliges Land,
Du umbrandete Wehr

Karl Hauptmaun.

und alltäglich rollte man den Stuhl des jungen Helden
in den Kurpark, damit er ſich an dem Reichtum der Natur
und ihrer Pracht erfreuen könne.

Gedämpft und leiſe drangen die Weiſen der fernen
Kurkapelle an ſein Ohr. Er lächelte. Dieſe lieblichen
Volksweiſen, die hatte auch er einſt geſungen, und plötzlich
öfſfneten ſich ſeine Lippen und leiſe ſummte er dieſe Lieder
mit. Allmählich intereſſierten ihn auch die Vorüber-
gehenden. Er rief zu den Kameraden, die als Wache im
Badeort lagen, und ſich ihrer vollen Geſundheit erfreuten,
fröhliche Scherzworte hinüber, wenn ſie, durch den Kurpark
eilend, an ſeinem Wagen vorüberkamen. Er betrachtete ſich
die heiteren Kinder mit den gebräunten Geſichtern, die, mit
Schaufel und Eimerchen beladen, zum Strande eilten, um
dort fröhlich zu ſpielen. Jn ſeiner Seele war es licht und
froh geworden, die Schatten der Vergangenheit ſchwanden
mehr und mehr.

Wieder ſtand ſein Wagen im Kurpark unter einer
hohen Linde, und über ſeinem Haupte rauſchte es leiſe
in den Zweigen. Mit einem flotten Marſch ſetzte die Kur-
kapelle ein. Da ging ein Ruck durch Martins Körper.
Dieſe Töne? Er lauſchte angeſtrengt. Auf der breiten
Allee des Kurparks kamen vier Feldgraue dahergeſchritten.
Auch ſie hörten die Muſik, ihre Körper ſtrafften ſich, und
im ſchneidigen Marſchſchritt ging es durch den Kurpark,
denn der Armeemarſch des 10. Regiments ſchallte zu
ihnen herüber.

Auch der Martin wußte es jetzt, daß dort drüben der
Armeemarſch ſeines Regiments geſpielt wurde. Sein Regi-
ment! Damals, als ihm dieſe Melodie in den Ohren
ſchallte, da hatte er ſein Gewehr feſter gefaßt und war
mit jauchzendem Hurra vorgeſtürmt, und in dieſen Jubel-
ruf hatte ſich das Schmettern der Trompeten gemiſcht.

Und heute? Es war ihm, als müſſe er die Decke, die
man ihm über die Beine gebreitet hatte, fortſchleudern, als
müſſe er aufſpringen, um vorwärts zu ſtürmen. Bis in die
Fingerſpitzen hinein zuckte es ihm. Er lauſchte hinüber.
Da, wie die Trompeten ſchmetterten, wie die Klänge der
Pauke dumpf dazwiſchenhallten. Man rief ihn, man
brauchte ihn er richtete ſich in ſeinem Wagen auf und
ſank dann mit einem Schmerzenslaut zurück. Nie wieder
würde er mit den anderen dem Feinde entgegenſtürmen
können; er war dazu verurteilt, hier inmitten der fried-
lichen Natur in ſeinem Krankenwagen zu ſitzen, während
jetzt draußen vielleicht ebenfalls der Marſch ſeines Regi-
ments ertönte und zum Sturm und zum Siege rief.

Seine verſtörten Blicke folgten den im ſtrammen
Marſchſchritt dahin wandernden Kameraden. Da ſank ihm
das Haupt ſchwer auf die Bruſt und er, der das Antlitz in
kühnem Mut ſtets den Feinden gezeigt hatte, er barg es
jetzt in den Händen, drückte die zuckenden Finger an die
Stirn. Vergeſſen war die leuchtende Blumenpracht, ver-
geſſen der Frieden ringsum, er hörte nicht auf das
Zwitſchern der Vögel, er lauſchte nur den Klängen ſeines
Armeemarſches, wie er lockte lockte. Da er-
ſchütterte ein leidenſchaftliches Schluchzen ſeinen Hörper
und über ſeine Wangen rannen die Tränen.

Naturforſcher und Politiker
Zur 100. Wiederkehr des Geburtstages von Carl Vogt

am 5. Juli.
Mit Moleſchott und Büchner bildet Carl Vogt die Trias der

bahnbrechenden Naturforſcher, die den metaphyſiſchen Materialis-
mus in Deutſchland ſyſtematiſch entwickelten, und als deſſen Ver-
teidiger ſie in der großen Polemik der fünfziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts in erſter Reihe für die materiagliſtiſche Weltan-
ſchauung die Waffen führten. Gehörte der erfte Teil der Forſcher-
tätigkeit Vogts dem Aufbau des Syſtems des Materialismus, ſo
bildete im zweiten Teil ſeines an fruchtbringender Arbeit ſo rei-
chen Lebens der Hampf für den Darwinismus die Hauptaufgabe
des kampffreudigen Wiſſenſchaftlers, der mit großer Klarheit die
letzten Konſequenzen der neuen Lehre zog. Zwiſchen dieſe beiden
Hauptphaſen der wiſſenſchaftlichen Pionierarbeit des Gelehrten
ſchob ſich die dramatiſche Epiſode des Politikers Vogt, der auch
auf der politiſchen Parlamentsbühne in der Bewegung des Revo-
lutionsjahrs die gleiche führende Rolle ſpielte, die er als Vor-
kämpfer in der wiſſenſchaftlichen Areng zeit ſeines Lebens ver-
treten hatte.

Am 5. Juli 1817 als Sohn eines Profeſſors der Medizin in
Gießen geboren, ſtudierte Carl Vogt zunächſt Medizin und be-
trieb daneben in Liebigs Laboratorium chemiſche Studien. Nach-
dem er mit dem zur Leitung der Klinik nach Bern berufenen
Vater nach dort übergeſiedelt twar, widmete er ſich mit beſonderem
Eifer anatomiſchen und phyſiologiſchen Studien. Die folgenden

Gold
Allerlei aus der Geſchichte des Goldes. Berühmte Goldfund-

ſtätten. Das Gold als Weltmachtsfaktor.
„Am Golde hängt, nach Golde drängt doch alles!“ Voer den

unzähligen Wahrheiten und Weisheitsworten des „Fauſt“ iſt
wohl keiner eine ſolche unbedingte, uneingeſchränkte Allgemein-

iltigkeit zuzuſprechen, wie dieſem Goetheſchen Ausſpruch. Hat
ch doch im Laufe der Zeit aus dem edlen Metall ein Macht
ktor entwickelt, der zum mindeſten in allen ziviliſierten Län-
rn, weit alles überragt, was an Werten ſonſt

bon der Erde geboten und mit Hilfe von Wiſſenſchaft und Technik
zugänglich gemacht und ausgebeutet wird. Jn uralten, vor-
ittichen Zeiten ſchon galt das Gold als edelſter Stoff und

z ein Gegenſtand der menſchlichen Begierde, wenn es auch
mehr als „Ding an ſich“ Freude und Wohlgefallen erweckte, als
daß es, wie in den heutigen Tagen, vorwiegend als Mittel zum
S diente. Urſprünglich wurde das Gold hauptſächlich als

ffenzier und zum Schmuck des menſchlichen Körpers ver
wendet. Davon en neben prähiſtoriſchen Funden beſonders
die alteghptiſchen und aſiatiſchen Gräberfunde Zeugnis ab. Ausdem Beginn er Metallzeit ſind bronzene Schwertgriffe mit
Coldverzierung, ja ſelbſt Beile und Aexte aus maſſivem Gold
erhalten, Gegenſtände alſo, die ſchon zur Zeit ihrer Entſtehun
einen nicht geriergen Wert dargeſtellt haben müſſen. Hiſtoriſ
nachweiſen läßt ſich der Gebrauch des Goldes bis in das 5., wenn
nicht bis in das 6. Jahrhundert vor unſerer Zeitrechnung. Be
reits im Jahre 4500 v. Chr. verſtanden die Bewohner des Orients
ſich auf kunſtvolle Goldſchmiedearbeit, und die koſtbaren Arm

inder, die man in Abydos (Kleinaſien), die goldenen Krängze,
Ringe, Spangen und Geſichtsmasken Toter, die man in Troja
und Mykenä gefunden hat, haben durchaus nicht etwa nur einen
riichen Wert. Als mit fortſchreitender Kultur die Wohn

tten Menſchen und die Tempel, in denen ſie ihre Götter
anbeteten, immer prunkvoller ausgebaut und verziert wurden,
ing man dazu über, aus Gold koſtbare Gefäße, wie Krüge,

ucher- und Opferſchalen, herzuſtellen und die Woherungen mit
Welbh enbeſlagenen Wänden Und Türen auszuſtatten.

Als älteſte Fundgrube des koſtbaren Elements wird zu An-
ſang des 14. Jahrhunderts v. Chr. in der Völkertafel 1 von
Harnak das „Land Mahu“ genannt, und zur Zeit Ramſes' des

roßen (etwa 1800 v. Chr. berichtet die Jnſchrift von Kuban,

daß das Land Akita viel von Goldgräbern heimgeſucht werde.
Jn jenen Zeiten muß alſo ſchon eine regelrechte Bearbeitung
urd Ausnutzung der Goldlager eingeſetzt haben, und das nicht
nur an jenen beiden Orten, ſondern nach Herodot zum
mindeſten noch am Oberlauf des Senegal und am Dſcholiba
(Niger), wo ſich das berühmte Goldland König Salomons, das
ergiebige Ophir, befunden hat, iſt hingegen bis jetzt noch nicht
einwandfrei feſtgeſtellt. Auch Aſien war reich an Goldadern.
Wiederum iſt es Herodot, dem wir die Schilderung des gold-
reichen Stromgebiets des oberen Jndus und des Satzdru (Sat-
ledſch) im heutigen Tibet ſowie der ebenfalls goldreichen Gegen
den an den Abhängen des Himalaha verdanken, des „Landes der
goldholendecr Jnder“, der „Dardi“, die ihre ſchnellen Kamele mit
ſchweren Laſten in ledernen Säcken verpackten Goldſandes durch
ie Wüſte trieben. Allmählich wurden immer weitere Goldfund-

orte, auch mehr im Weſten Aſiens, bekannt, von denen beſonders
die außerordentlich goldreichen Quellen des Kaukaſus, die
Appian erwähnt, zu nennen ſind, ferner die Goldwäſchereien in
Phrygien und Lydien, mit denen, wie derſelbe Geſchichtsſchreiber
berichtet, die Sage vom Goldenen Vließ zuſammenhängen ſoll.
Die Bewohner der Waſſerläufe um Kolchis gewannen nämlich,
nach Appians Aufzeichnungen, den koſtbaren Sand, indem ſie
ottige Schaffelle in die Flüſſe legten und ſo durch eine ArtFatckprowes die mitgeführten Goldteilchen auffingen. Die be-

rühmteſten Goldminen des klaſſiſchen Altertums waren die
griechiſchen, doch ſtanden ſie an Ergiebigkeit denen der Karthager
und Römer auf der Jberiſchen Halbinſel nach. Auch der pyre-
näiſche Goldbergbau ſowie die Hüttenbetriebe Galliens, Sieben-
bürgens und der Tauernkette wurden ſchon damals nach Möglich-
keit ausgebeutet, bis ihre Ergiebigkeit nachließ und im 12. Jahr-
hundert Böhmen als das erſte Goldland an ihre Stelle tritt.
Vierhundert Jahre ſpäter galten die öſtlichen Alpengebiete, Salz-
burg, Kärntecn und Tirol als die goldreichſten Länder. Doch
nicht nur die Alte, auch die Neue Welt war ſchon früh ihres
Goldreichtums wegen ein Ziel der Goldgräber. Vor allem galt
dies von Mexiko, ehe Braſilien, Peru, Kolumbien, das noch
immer unerſchöpft iſt, und andere ſüdamerikaniſche Staaten er-
ſchloſſen wurden. Zu Beginn des vorigen Jahrhunderts wurde
dann der Goldreichtum des Ural die Hauptgoldquelle der Welt,
die zuſammen mit Südamerika drei Viertel alles auf der Erde
gewonnenen Goldes lieferte, bis um die Mitte des Jahrhunderts
zwei neue Fundſtätten entdeckt wurden, die alles bisher Ge

kancite in den Schatten ſtellten. Es waren die Goldfelder von
Nordamerika und von Auſtralien. Ungeheure Scharen von Gold-
gräbern ſtrömten ihnen zu, der Tanz um das goldene Kalb er-
reichte einen ſeiner Höhepunkte. Heutzutage haben die auſtrali-
ſchen und amerikaniſchen Goldminen ſchon merklich an Wert ver-
loren. Das erträgnisreichſte Goldland iſt nunmehr Südafrika
das ſie bei weitem übertrifft.

Seine größte Bedeutung hat das Gold natürlich als Tauſch-
objekt, als Wertmeſſer und Münze, ja, als uxrerſchütterliche
Grundlage der Finanzen und des Wirtſchaftslebens aller mo-
dernen Staaten. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wurden die erſten
Goldmünzen von dem uralten Kulturvolk der Eghypter im
17. Jahrhundert v. Chr. geprägt. Die älteſten griechiſchen
Münzen waren dagegen aus Silber; erſt in ſpäteren Zeiten
wurde Gold ausgemünzt, was möglicherweiſe auf den Einfluß
der Perſer, deren Goldmünzen im Hellas Gültigkeit hatten,
zurückzuführen iſt. Auch bei den Römern erſcheinen Goldſtücke
verhältnismäßig W „wie auch bei den germaniſchen Stämmen
das Edelmetall lange Zeit hindurch ziemlich ſelten zur Ver-
wendung gelangte. Erſt im 12. Jahrhundert begann das Gold
als Münzmetall ſich neben Silber und Kupfer in erhöhtem Maße
durchzuſetzen. Seitdem iſt ſein Wert und ſein Anſehen als
allein feſtſtehender, unverrückbarver Grundwert aller Werte ſtetig
geſtiegen, und dieſes Anſehen wird ihm ſtets verbleiben; denn
nach dem Grundſatz von Angebot und Nachfrage kann eine Wert-
verminderung des Goldes nicht mehr eintreten, weil es un-
denkbar erſcheint, daß die Weltproduktion noch einmal einen
nennenswerten Aufſchwung nehmen kann. So iſt das Gold zueiner Weltmacht geworden, ohne die ein ſoziales und wirtſchaft

liches Gemeinſchaftsſhſtem, welcher Art es auch ſein möge, gar
nicht mehr denkbar erſcheint. Welch unermeßliche Tragweite für
Wohl und Wehe nicht nur des Einzelnen, ſondern ganzer
Völker dieſer Mochtfaktor aber gewiernen kann, das iſt uns wohl
niemals deutlicher zum Bewußtſein gekommen, als in dieſen
Tagen zähen, unerbittlichen Ringens um das Lebensrecht des
deutſchen Volkes, Tagen, in denen wohl kein Deutſcher mehr iſt,
der nicht wüßte, daß Schlachten nicht nur an der Front e
Siege nicht nur auf dem Felde der Ehre von Söhnen, Gatten und
Brüdern gewonnen werden, ſondern daß auch die Heimarmee in
ſrrudiagr Opferwilligkeit ihr nicht geringes Teil zum Gelingen

er großen Sache beitragen kann und muß
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Jahre galten derVogts, die ihn im Ka

wie an deſſen literariſchen Arbeiten. So iſt Vogt an Agaſſiz'„Hiſtoire naturelle de poiſſons d'eau douce“ nicht nur beteillg,
ſondern der zweite Band ſtammt ſo gut wie ganz aus ſeiner Fe
der. Nach kurzem Aufenthalt in Paris, der Vogt Gelegenheit gab,mit ſeinem Freunde Georg Herwegh die güſte

beſuchen und dort zoologiſche Studien zu betreiben, wurde er 1847
als Profeſſor nach Gießen berufen. Das tolle Jahr riß den
Forſcher aus ſeiner Gelehrtenſtube mitten in den Strudel der
hochgehenden politiſchen Wogen. Seine Vaterſtadt wählte ihn zum
Oberſten der Nationalgarde und ſchickte ihn als Abgeordneten ins
Vorparlament und ſpäter in die deutſche Nationalverſammlung,
in der er als Vertreter der äußerſten Linken zu den gewandteſten
und ſchlagfertigſten Rednern der Verſammlung zählte. Er folgte
dem Parlament auch nach Stuttgart, wo er in die Reichs
regentſchaft gewählt wurde. Die radikale Stellung, die er in dem
Sturmjahre einnahm, vertrug ſich ſelbſtverſtändlich nicht mit ſei
nem Amt. Er wurde denn auch ſeines Lehramts in Gießen ent-
hoben, ging zunächſt nach Bern und ſpäter als Profeſſor der Geo-
logie nach Genf. Nachdem er hier auch die Profeſſur der Zoologie
erhalten hatte und, nachdem er ſich hatte naturaliſieren laſſen,
Mitglied des Großen Rats geworden war, wurde Vogt 1878 zum
ſchtweigeriſchen Nationalrat erwählt. Hatte er ſich im erſten Teil
ſeines Lebens hauptſächlich mit Zoologie und Geologie beſchäftigt,
ſo wandte er ſeine Aufmerkſamkeit ſpäter mehr der Phyſiologie
des Menſchen und deſſen Urgeſchichte zu, um dann gegen das Ende
ſeines Lebens wieder zu ſeiner erſten Liebe, der Zoologie, zurück
zukehren.

Außer den Fachwerken verfaßte Vogt populär gehaltene„Zoologiſche Briefe“, Reiſebriefe, die ſeine Fahrten er den
Ozean und das Mittelmeer ſchildern, und die mit beißender poli
tiſcher Satire durchſetzten Unterſuchungen über Tierſtaaten, die
ſpäter als „Altes und Neues aus dem Tier und Menſchenleben“
erweitert und zuſammengefaßt wurden. Auch einer Streitſchrift
gegen den Göttinger Phyſiologen Rudolf Wagner unter dem Titel
„Köhlerglaube und Wiſſenſchaft“ iſt als eines Buches zu gedenken,
das eines der wichtigſten Dokumente der materialiſtiſchen Bewe
gung jener Zeit darſtellte. Das fachwiſſenſchaftliche Hauptwerk des
Gelehrten ſind ſeine grundlegenden Vorleſungen über den Men
ſchen, ſeine Stellung in der Schöpfung und in der Geſchichte der
Epde, die einen Markſtein der anthropologiſchen Wiſſenſchaft be
geichnen, ſowie die Studien über den Darwinismus „Ueber
Mikrokephalen oder Affenmenſchen“, „Die Säugetiere in Wort
und Bild“ und das „Lehrbuch der praktiſchen vergleichenden Ang
tomie“, das er mit E, Yung herausgab. Eine intereſſante, leider
Bruchſtück gebliebene Autobiographie hinterließ der Gelehrde in
ſeinen Erinnerungen und Rückblicken „Aus meinem Leben“.

Der Griechen König Konſtantin
Gedichtet 18. Juni 1917.

„Konſtantin“ dies Wort gewann
Klang in dieſen Schreckensjahren
Wie man ihn, ſolang man ſann,
Nie vernommen, nie erfahren.

Jn der Sorge um ſein Land
Nahm auf ſich er alle Leiden,
Die noch je ein Menſch gekannt
Selbſt in ſchlimmſten Folterzeiten.

„Retten“ ſchrie ſein Herz und Sinn,
„Retten meines Volkes Leben!“
Und ſein Weib, die Königin,
Half ſo tapfer ſeinem Streben.
Treu dem Volk und treu dem Land,
Drin der Feind zum Tod gehaſtet,
Blieb er trotz der Mörderhand,
Die im Frevel ihn betaſtet.
Blieb er, weil Erniedrigung,
Die man ſeinem Volk bereitet,
Jhn zum Wunſch der Heiligung
Seines Volkes hingeleitet.

Als die Häſcher ihn umſtellt
Und den Tod der ihm Getreuern
Forderten als Löſegeld
Sollt' ſein Bleiben ihn nicht reuen,
Da erſt wich er Uebermacht,
Um zu retten Volk und Lande
Vor der ſichern Todesnacht
Aus der Hand der Mörderbande.

Die wahrhaftge Sittenwelt,
Edler König der Hellenen,
Rühme dich als größten Held
Unter Chriſti Opfertränen!
Langes Leid noch iſt beſchieden

Dir, o König; doch der Flor
Teilt auch dir ſich einſt hinieden:
„Harre ſein, den ich erkor.“
England ſoll auch dir zu Füßen,
Wie es jetzt den Mammon küßt,
Liegen und die Frevel büßen
Bis es ſich zu Tod gebüßt.
Noch iſt nicht die Zeit erfüllet,
Doch ſie naht! Die Deutſche Zeit
Führt zum Licht was gramverhüllet;
Und zum Heiltum wird das Leid!
Wott ſchickt bald den auserwählten
Retter, den Er uns erkor;
Dann bricht mit dem Deutſchgeſtählten,
König, auch dein Glück hervor!

Guido v, Gillhaußen,Major im 3. Garde- Regiment zu Fuß.

Allerlei
Ein wahres Wort des Exzaren

Der ruſſiſche Berichterſtatter des Pariſer „Journal“ hat aus
dem Munde eines der zur Bewachung des Exzaren komman-
dierten Offigiere ein Wort des Gefangenen von Zarskoje Selo

d gehört, daß, wenn es auch nicht gefallen ſein ſollte, doch die
Tragik des ruſſiſchen Zarenſchickſals ſcharf und charakteriſtiſch
illuſtriert. Auf die Frage des Grafen Benkendorff, der die
Gefangenſchaft des Zaren teilt, ob die ihm auferlegte Ab
fperrung nicht für ihn einen unerträglichen Zwang bedeute, hatte
Nikolaus II. die reſignierte Antwort: „Was mich anbetrifft, ſo

n bin ich ja heute kaum weniger in der r gehindert, als
War ich denn nicht zeit meines Lebens ein Gefangener?“

n i breitete ſich über das Geſicht des Zaren ein Schatten
tiefer Schwermut. Um ſeiner Bewegung Herr zu werden, ent-

n nahm er ſeinem Etui eine Zigarette, die er mit nervöſer Haſt
e in Brand ſetzte.

Die älteſte Beſuchskarte
Der Brauch, daß Beſucher, wenn ſie den Aufgeſuchten nicht

t Hauſe antreffen, ihre Viſitenkarte abgeben, iſt deutſchen Ur
prungs. Das geht aus einer im venegzianiſchen Staatsarchiv
befindlichen Viſitenkarte hervor, die als die älteſte der Welt

ten darf. Ein venegzianiſcher Nobile, der allerlei Seltenheiten
m elte, erhielt ſie vor mehr als dreihundert Jahren von einem
n Paduga, Giacomo Contarini. Jnder UniverſitätJ z u eit elärte der Profeſſor, daß die deutſchen

J Deſor verband. An den Gletſcherexpeditionen des erſteren nahm er ebenſo hervorragenden Anteil

Studenten, die ihr Wiſſensdurft über die Alpenlobenswerte wie vornehme Gewohnheit ben e mit ihrem
Namen und Wohnort verſehenen Pergamentblättchen in den
Häuſern ihrer Freunde zurückzulaſſen, falls ſie dieſe nicht an
etroffen hatten. Die in Rede ſtehende Veſuchskarte zeigt ein

penſchild mit dem Motto: „Die Hoffnung erhält mich auf
recht“, und als ihr Beſitzer gab ſich der im März des Jahres 1560zu Padua das Studium der Rechte betreibende Vohannen Weſter

hof aus Weſtfalen zu erkennen.
Die Keimkraft des Waſſers

In der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften machte kürzliProfeſſor Maquenne intereſſante Mitteilungen über a
achtungen, die er auf dem Gebiete des Einfluſſes von Mineral-
ſtoffen auf den Keimprozeß der Pflanzen gemacht hat. Reines,
oder, wenn man lieber will, deſtilliertes Waſſer erweiſt ſich bei
dem Keimungsprogeß als wirkungslos. Sobald aber dieſes ſelbe
Waſſer einem Gefäß aus Glas oder Quarz entſtammt, beginnt
die Verſuchspflanze ſofort zu keimen, und zwar geſchieht das
mit nicht geringer Energie. Der Grund dafür iſt darin zu
ſuchen, daß das durchfließende Waſſer Glas oder Ougrzteilchen
löſt und ſo gering dieſe auch ſein mögen, ſo genügen ſie doch, um
der Pflanze ihren Bedarf an mineraliſchen Nährſtoffen zu ver
ſchaffen. Der Pflanzenſamen iſt für die geringſten Spuren
mineralhaltiger Stoffe überaus empfänglich. Das Zann man
ſofort daraus erſehen, daß die Wurzelfäſerchen eines Setzlings
ſich dort am ſchnellſten und reifſten entfalten, wo ſie mit einem
Körper in Berührung kommen, der ihnen den für die Entwick
lung nötigen Mireralſtoff liefert.

Das keimtötende Bügeleiſen
Eines der beſten Mittel zur Abtötung von Krankheitskeimen

in Stoffen uſw. beſteht darin, daß man ſie einfach mit einem
heißen Bügeleiſen, deſſen Temperatur 200 bis 400 Grad Celſius
beträgt, behandelt. Dieſe große Hitze iſt ausreichend, um dünne
Stoffe ſchon bei einmaligem Ueberſtreichen zu ſteriliſieren, wäh-
rend dickere auf beiden Seiten geplättet werden müſſen, um
völlig keimfrei zu werden. Nur wenn es ſich um beſonders ſtarke
Sloffe handelt, die dem Durchziehen der Hitze großen Wider
ſtand bietem, iſt anzunehmen, daß auch bei ſorgfältigem mehr-
maligen Bügeln nur die Außenſeite entkeimt iſt, und daß im
Jnnern des Gewebes noch Krankheitsträger vorhanden ſind.

Heiteres
Dünnbier. „Dös ſan Zeit'n! Jetzt freuſt Di, balſt an

Maßkruag mit an Sprung erwiſcht!“ Schlagfertig. „Da
räume ich deinen Torniſter aus, Eduard, und frage dich: „Was
ſoll dieſes blaue Haarband, he?“ „Na alſo, das iſt eine Er-
innerung an das Fronttheater, wo ich als „Fräulein“ mitgewirkt
habe!“ Fch ſitze im Leipziger Stadtthegter, um die Oper
„Rahab“ zu hören. Vor mir ſitzen zwei galiziſche Juden, die ſehr
eifrig das Programm ſtudieren. Plötzlich ſagt der eine: „Moſes,
da ſteht Kundſchafter, was is'n das?““ „Nu, wie heißt, Kund-
ſchafter is e Mann, was kommt ze kaufe!“ Der junge Kahle
hat 12 Semcſter hinter ſich gebracht, ohne bisher ins Examen
geſtiegen zu ſein. Jetzt iſt er trotz ſeines Bierherzes zum Kriegs
dienſt eingezogen worden und genießt die militäriſche Aus
bildung. Da erhalten die Eltern ein Telegramm folgenden Jn-
haltes: „Prüfung beſtanden, Kurt.“ Erſtaunt frägt Vater Kahle
ſofort an: „Haſt du denn während der Dienſtzeit weiter ſtudiert
Antwort: „Kompagnie- Vorſtellung iſt gemeint.“ („Jugend“.)

VUene Bücher
Die Kriegsfahrten der „Goeben“ im Mittelmeer von Leut-

nant z. S. Kraus. Die Kriegsfahrten der „Breslau“ im
Schwarzen Meer von Oberleutnant z. S. Doenitz. Je 1 Mk.
Verlag Ullſtein K Co. Die erſte Darſtellung von Offizieren der
„Goeben“ und der „Breslau“ liegt hier vor. Sie umfaßt die Tage
des Kriegsalarms, des Durchbruchs bei Meſſinag, der Hetzjagd übers
Mittelmeer, der Fahrt zum Goldenen Horn, der Beſchießung von
Poti und Sewaſtopol, der Hämpfe mit der ruſſiſchen Flotte.
Prachtvoll echt ſind dieſe Momentbilder von Gefechten und Ueber-
fällen, von blitzſchneller Flucht und neuem, kühn eingeleitetem
Vorſtoß. Aufs höchſte lebendig wird in dem Buche des „Goeben“
Offiziers die Stimmung des 1. Auguſts 1914, als die beiden
Kreuzer zur Nachtzeit vor Brindiſi lagen, abgeblendet, wie dunkle
Schemen, und der knatternde Funke ihnen die Meldung vom
Kriegsbeginn zutrug, oder die ſtumm drohende Begegnung mit den
eiſengrauen Koloſſen der Engländer. Zu atemloſem Tempo, zu
ſtolzer Größe ſteigert ſich dann der Bericht über die Verfolgung,
bis zu der Stunde, da am Heck der unbeſiegten deutſchen Schiffe
die ſchwarz weißrote Kriegsflagge niederging und der türkiſche
Halbbmond mit dem Stern im. roten Felde aufſtieg. Reich an
packenden Szenen iſt auch das Buch von der „Breslau“. Wie über
Noworoſſiſk der Qualm und die Lohe der Pertroleumexploſion ſich
breiteten, wie die „Bresbau“ geſpenſteriſch im ſilbergrauen Nebel

die ebenſo vor Sewaſtosol erfchien, wie ſie ein ruſſiſces UVoot du den v

feuerte, wie ſie die „Providence“ verſenkte, wie ſie quer über er au
Minenfeld dahinſchoß, wie ſie dem Dreadnought „Jmperairijgeſen
Maria“ entrann: das erzählt Oberleutnant Doenitz mit fabelhaf neſtin
Unmittelbarkeit. Doch auch Humor iſt in den beiden klein
Werken, deutſcher Seemannshumor, und die Farbenbuntheit

Orients. b ReAls Geiſel nach Sibirien verſchleppt von Dr. Phinn
Menczel. Verlag Ullſtein Co. Preis 1 Mk. Auf das Jahr Re
geht dieſes Buch des Czernowitzer Advokaten und Zeitungsherau
gebers Dr. Philipp Menczel zurück; doch jetzt, da es erſcheint,
ſein Jnhalt die höchſte Aktualität. Denn es zeigt in ſtumpfe ich
großen Bildern das verrottete Gewaltſyſtem des Zarismus, da er auf
nun beſeitigt iſt, und es läßt tiefer als irgend welche Ausſag ichts
ſonſt den wahren Seelenzuſtand des ruſſiſchen Volkes im Krieg Her
erkennen. Beim Einmarſch der Ruſſen wurde Dr. Menczel tsge
ſammen mit anderen Bürgern von Czernowitz verhaftet und lichen
dem Etappenweg nach Sibirien verſchleppt. Jn überfüllten, kä nun e
artigen Arreſtantenwagen, durch ſchmutzſtarrende, ſtickige Poll
gefängniſſe, oft zuſamengepfercht mit Verbrechern ſchlimmie a ſt
Sorte, wurden ſie in qualvoller Langſamkeit nach dem verrufen Ligen
ſten Gouvernement, dem Narymski Krai, deportiert. Hier erleh Ken
Menczel den furchtbaren ſibiriſchen Winter und den tropiſch heiß lgemei
Sommer in den dunſtgeſchwängerten unheimlichen Sümpfen, m nedorihren qualmenden Waldbränden und Schwärmen von bösartig, en
Stechfliegen, bis endlich ein Gefangenenaustauſch die Leiden
des Verfaſſers beſchloß. Aber es iſt nicht nur das Schickſal inveaufrechten, mutigen Mannes mag dieſes in ſeiner Tragik qu en.
ergreifen ſondern mehr noch die Art des Vortrags, die das By
ſo leſenswert und wichtig macht. Ohne jede Phraſe, ohne jede uer)falſche Pathos, eindringlich ſind die Tatſachen dargeſtellt, und nie a
mand kann ſich ihrer packenden Wucht entziehen. Wir hören kay ymaeine Klage über Willkür, Veſtechlichkeit, Roheit, Korruption, ah, hen wo

jedes neue Geſchehnis führt ſie vor Augen. Und in Geſpräch Alf
mit Gebildeten und Ungehbildeten, einfachen Soldaten und Off h r s)
zieren, hohen und niederen Beagmten, Arbeitern und Bauen Perſ. e
Revolutionären und Schwerverbrechern, mit Stockruſſen, Pole
Letten, Finnen, Eſthen wird klar, wohin die dumpfe Wandlung de
Geiſter führen mußte. Ueber die Tage des Weltkrieges hinauwerden die Aufzeichnungen Menczels ihren dokumentariſchen Wer x r

behalten. r den ADas Einmachen ohne Zucker. Unter dieſem Titel v au, R
öffentlicht der Deſſauer Hausfrauen- Verein jſſeildet teinem Büchlein eine große Angahl wirklich praktiſche Einkos tigkeit
vorſchriften zum Haltbarmachen von Obſt und Geerken.
müſe ohne Apparat und ohne Zucker. Dieſe Rezept Ti
haben den Vorzug, daß ſie nicht nur in gut bürgerlichen, ſonden m die N
auch in den allereinfachſten Haushaltungen befolgt werde ndern, iſt
können. Mit Abſicht hat man umſtändliche, zeitraubende Rinne Sam
zepte fortgelaſſen oder vereinfacht und Wert darauf gelegt, di ngerichte
Kompotts, Säfte, Muſe, Marmeladen, Gemüſe und Dörrfrüchblieferun
möglichſt billig herzuſtellen. Die bis jetzt erſchienenen Einkoh ine größe
vorſchriften ſind vielfach nicht volkstümlich genug gehalten. Treß tsl. A
Zuckerknappheit und Teuerung iſt es den Hausfrauen all irſche
Stände auch in dieſem Jahre möglich, den Ueberfluß des Som, d und
mers auszunutzen und für den Winter zu verwerten.* Möpſfeſonders
das Heftchen, das der Deſſauer Hausfrauenverein aus bewährerirſchener
Rezepten zuſammengeſtellt hat, auch über den Kreis ſeiner Mifer letzten
glieder hiwaus den Hausfrauen ein guter Ratgeber ſein! Deſfreien Ha
Preis für das praktiſche und brauchbare Büchlein, deſſen Werſfortigen
durch ein ausführliches Jnhal'sverzeichnis erhöht wird, beträgt chentliche
30 Pf. es iſt durch jede Buchhandlung und vom Verlag der Hof.
buchdruckerei von C. Dünnhaupt G. m. b. H. in Deſſau zu J
beziehen.

Die Kriegsnutzung des Waldes. Eine Anleitung zur
Mobilmachung des deutſchen Waldes. Von Prof. Dr. von
Mammen und Hofrat Riedel. Joſ. C. Hubers Verlag, Dieſſen
vor München. Einzelne Exemplare 20 Pfg., 100 Stück à 12 Pfg,
500 Stück à 11 Pfg., 1000 Stück à 10 Pfg. Die vom bahyeriſchen
Miniſterium empfohlene Flugſchrift hat die Aufgabe, auch der n G
deutſchen Wald zu mobiliſieren, um das Durchhalten zu erleich.
tern. Viele Nahrungs- und Genußmittel, deren Ausbeute ſich erſchlaſonſt nicht lohnte oder aus irgendeinem Grunde in Vergeſſen e Ver
heit geraten waren, werden jetzt als mit ausſchlaggebender yrliche
Faktor für die Ernährung in großen Mengen und von ſolcher ch das
Schmackhaftigkeit geſucht und gefunden, daß wir ſie dauern ſchen Le
lieben werden. Alle wildwachſenden Beeren, Pilze und Gemüſ Enabend
werden ausführlich beſchrieben und eignet ſich deshalb die Bro r 18jähri
ſchüre zur Maſſenverbreitung in Schulen, durch Gemeinden, füj übt hatt

Kinder und Erwachſene. ewohnerntrale in
Vorrätig bei oder zu beziehen durch junge, de

bgenomme

Tauſch Groſſe, vuch- und Kunſthandlung n
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38. im mit de

derletzunget

W. Kre

Für unſere Frauen
ötet) wu
jürgens
och Dienſt

denſion zu

Gebiet der Berufstätigkeit heimiſch zu werden.
Freilich kommen für den Beruf einer Taubſtummen-

lehreri'n nur ſolche Perſonen in Frage, die bereits im Lehramt
praktiſch tätig waren, ſeminariſtiſch geſchult und außerdem die
Lehrbefähigung für die Fächer: Hauswirtſchaft, Turnen und
Nadel arbeit erworben haben.

Nach erfolgter Ausbildungszeit, die ſich im weſentlichen kaum
von derjenigen der wiſſenſchaftlichen Lehrerin unterſcheidet, haben
ſich die Schülerinnen einer praktiſchen Tätigkeit von zweijähriger
Dauer im Schulunterrricht vollſinniger Kinder zu unterziehen.
Nach deren Beendigung werden ſie zu den Prüfungen zugelaſſen,
die an den durch die Prüfungsordnung vom 12. Mai 1912 in Preu-
ßen anerkannten Anſtalten abgehalten werden. Dieſe berechtigt
ſie dann zur Anſtellung als Lehrerin an Taubſtummenanſtalten,
wie auch für den Privatunterricht.

Außer oben genannten Bedingungen erfordert dieſer äußerſt
anſtrengende Beruf neben feſter Geſundheit, Ausdauer und Ge
duld, uan die Schwierigkeiten, die namentlich dieſer Beruf mit
ſich bringt, zu überwinden.

Das von den Lehrinſtituten für Taubſtumme gewährte Ge-
halt für Lehrerinnen bewegt ſich zwiſchen 1200--2200 Mark jähr-
lich bei freier Station, während im Privatunterricht dasſelbe
ſtarben Schwankungen unterworfen iſt und ſich nach den vor-
herrſchenden Verhältniſſen richtet.

Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß der Taubſtummenlehrerin
die Möglichkeit gegeben iſt, zu leitender Stellung an Taubſtum-
menlehranſtalten hinaufzurücken und das Amt einer Direktorin

begleiden, jedoch erſt nach nochmaliger Prüfung ihrer Fähig-Kihen Dieſe ſogiale Beſſerſtellung iſt auch demzufolge mit
einem Aufſchwung in pekuniärer Hinſicht verknüpft.

Nähere Einzelheiten über Aufnahmealter, Ausbildungsdauer
und koſten, Penſions und Kaſſenverhältniſſe uſw. gibt der
„Wohlfahrtsausſchuß deutſcher Lehrer und Lehrerinnnen“, Ge
ichäfteſtelle: Charlottenburg, Berlinerſtraße 309. Tevers.

heinlich, u

2 mit VorFrauenberufe Der kriegsgemäße Haushalt uwen.Taubſtummenlehrerin, ein Beruf für gebildete Frauen. Uebermanganſaures Kali, ein bewährtes Desinfektion W. Ba
Infolge des Krieges hat ſich die Zahl der Taubſtummen beſtändig mittel, ſollte ſeiner einfachen Anwendung und Wirkſamkeit halber r des in
vermehrt und iſt bei längerer Dauer desſelben im Zunehmen be in keinem Haushalte fehlen. Um es ſtets fertig zur Hand z 3 in
griffen. Aus dieſem unglückſeligen Zuſtand heraus ergibt ſich haben, ſtelle man ſich eine ſtarke Löſung davon in einem Fläſh n Eif
auch die erhöhte Nachfrage nach geeignetem, geſchultem Lehrper- chen her. Nur mit klarem Waſſer aufgelöſt, und gut verkorkt i o
ſonal. Somit eröffnet ſich auch für Frauen gebildeter Stände, dieſe von unbegrenzter Dauer. Namentlich in der Küche ſpielt e z
namentlich Kriegerwitwen und waiſen die Möglichkeit, auf dieſem ſie als Desinfektionsmittel eine überaus wichtige Rolle. So v e R. Tit

allem in den warmen Sommermonaten, in denen die verſchiedene
Nahrungsmittel leicht dem Verderben ausgeſetzt ſind. Fleiſt Nähe d
das ſchon etwas Geruch genommen hat, erhält ſeine Friſche völh e Pferd
wieder, wenn man es in Waſſer abwäſcht, dem man durch ein ferd konn
Zuſetzen einiger Tropfen der Kalilöſung einen roſa Schimme chwand.
verlieh. Darauf wird es mit klarem Waſſer abgewaſchen und vor J
nun wieder wie friſches zu gebrauchen. Ebenſo können ſchleim allen iſt.
gewordene Fiſche mit dieſem Waſſer gewaſchen, wieder genußfäh
gemacht werden, ſofern ſie noch nicht in Fäulnis überginge
Aber nicht nur zur Desinfektion von Nahrungsmitteln iſt das Ka Erf
zu verwenden, ſondern auch zum Geruchlosmachen von Ger uf der Be
ſchaften in der Küche, wie Meſſer, Fleiſchhackmaſchine und Speiſs Mt. aus
ſchrank, von Töpfen, Schränken und Geſchirren aller Art. An en Knabe
das Ausgußbecken unter der Waſſerleitung wird ſofort geruchlo Rathau
wenn man einige Tropfen recht ſtarker Löſung darauf gießt, ein ſchchen n
wirken läßt und darauf mit reichlich reinem und möglichſt heißen Rot
Waſſer nachſpült. Außerdem aber ſollte es auch als desinfigieren re ein
des Waſchwaſſer für die Hände zur Anwendung kommen, wenn
dieſe mit Zwiebel, Hering und anderen ſtarkriechenden Stoffen
in Berührung gekommen ſind. Nicht unerwähnt darf bleiben,
daß ſchwaches Kaliwaſſer auch morgens beim Mundſpülen ſehr
gute Dienſte leiſtet, da es die Mundhöhle völlig geruchlos macht.

Schadhaft geworbene Finger an halblangen Sommerhand
ſchuhen, bei denen ſich ein Durchziehen oder Stopfen mit Garn
nicht mehr verlohnt, oder aber nicht mehr auf dieſe Weiſe ausge
beſſert werden kann, da die Löcher ſchon zu groß geworden, erſeht
man am beſten durch neue Fingerlinge, aus Tüll. Dazu wählt
man, wenn die Handſchuhe andersfarbig, paſſenden Tüll mit nicht
zu großem Muſter, legt den vorſichtig ausgetrennten, ſchadhaften
Fingerling als Muſter auf und ſchneidet darnach mit Nahtzugabe

h durch i
aben, da
damenſtief

zu. Dann ſteppt man die Finger auf der Maſchine zuſammen terie t
und fügt ſie wieder mit überwendlichen, kleinen Stichen in gzüber i

Handſchuhe ein. iner nichverantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon,
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